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reis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bitkerfeld,
PWaumburg Weißenfels Zeit, Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga

Expedition Harx 42/43. und dir Mansfelder Kreiſe. Redaktion: Harz 42/43.

Rüſtet bei Zeiten
Wir deuteten ſchon geſtern an, daß die andauernden Wahl-

ſiegeder Sozialdemokratie, vor allem der gewaltige
in ZſchopauMarienberg, die Regierung und die
bürgerlichen Parteien in eine verzweifelte Stimmung hinein-
peitſchen, die ſich bei ihnen bis zum Plane eines Volksver
brechens ſteigern kann, um nur eine „national-günſtige“ Wahl
parole zu erlangen.

Allgemein wird angenommen, daß die kommenden
Reichstagswahlen im nächſten Herbſt, etwa im Oktober
1911, ſtattfinden werden. Die Wahrſcheinlichkeit dafür iſt auch
eine große. Wollte man den gegenwärtigen Reichstag ſein

natürliches Ende gegen Schluß des Januar 1912 finden laſſen,
ſo würde er keine Zeit haben, den Etat und die ſonſtigen
wichtigſten Arbeiten zu erledigen. Die Neuwahlen fänden dann
im Januar oder Februar ſtatt, der neue Reichstag könnte
früheſtens Ende Februar zuſammentreten und wäre ebenfalls

t iſtande, den Etat bis zum 31. März fertigzuſtellen. Es
muß alſo dafür geſorgt werden, daß der neue Reichstag im
November zuſammentreten kann, das heißt der alte muß auf-
gelöſt werden und die Wahlen müſſen früher ſtattfinden. Jn
den Sommer aber wird ſie die Regierung nicht verlegen wollen,
denn das iſt eine für ſie ungünſtige Wahlzeit. Aus dieſen
formalen Gründen iſt es, wie geſagt, ſehr wahrſcheinlich, daß
ſie den Reichstag etwa im September nächſten Jahres auflöſen
und die Neuwahlen für Oktober anberaumen wird.

Jndeſſen dürfen wir auch nicht mit allzu großer Sicherheit
auf dieſen Verlauf der Dinge rechnen. Man darf nicht ver
geſſen, daß unſere Gegner bei regelrechter Abwicklung des
Wahlgeſchäfts eine fürchterliche Niederlage als geradezu unab-
wendbar erwarten, und daß ſie deshalb zweifellos hinter
den Kuliſſen fieberhaft tätig ſind, um die Sache anders
zu ſchieben. Was ſie tun werden, kann natürlich kein
Menſch im voraus wiſſen. Aber eine vernünftige Erwägung
der Möglichkeiten, die ihnen vielleicht zu Gebote ſtehen, dürfte
doch wohl am Platze ſein, wobei uns die Erinnerung an die
Vorgänge von 1906 und 1907 gute Dienſte leiſten wird.

Jedermann weiß heute, daß die damalige Auflöſung der
letzte verzweifelte TLrick eines bankerotten Spielers
war. Als ſie kam, überraſchte ſie alle Welt. Man wußte genau,
daß Herr Bülow den vollſtändigen Zuſammenbruch ſeines
Syſtems riskierte; aber was ihn zu dieſem Verzweiflungsſchritt
trieb, das konnte man nur dunkel ahnen, nicht mit Deutlichkeit
ſehen. Heute liegt der Zuſammenhang klar vor Augen. Wir
alle wußten damals, daß eine neue Steuerforderung
vor der Tür ſtand. Aber nur Herr Bülow allein und ſeine
nächſten Eingeweihten wußten, daß ſie juſt im Jahr 1905
fällig ſein und die rieſige Summe von 500 Millionen er-
reichen würde. Bülow wagte nicht, mit dieſer Forderung ge
rade in den Wahlkampf hineinzukommen, der ordnungsgemäß
im Jahre 1908 ſtattgefunden hätte. Deshalb mußte er unter
allen Umſtänden den Reichstag vorher auflöſen, und ſo hat er
wahrſcheinlich ſchon das ganze Jahr 16906 hindurch im ſtillen
nach einer ihm paſſenden Wahlparole geſucht. Tatſächlich hat
er ja keine gefunden, und ſo hat er denn um die Weihnachtszeit
den tollkühnen Streich begangen, die Auflöſung wegen einer
ganz nichtigen Kleinigkeit zu wagen. Daß er dann ſchließlich
mehr Glück als Verſtand haben würde ein Glück, wozu ihm
hauptſächlich die Liberalen verholfen haben konnte er
ebenſowenig voraus wiſſen wie irgend wer ſonſt.

Heute iſt die Situation eine ziemlich ähnliche. Die Lage der
Regierung bei der nächſten Wahl iſt wiederum verzweifelt.
Täglich kann man es in der „ſtaatserhaltenden“ Preſſe leſen, daß
ein gewaltiger Zuwachs der Sozialdemokratie an Stimxen wie
an Mandaten erwartet wird. Nicht nur wegen des ſchmählichen
Fiaskos, das der Bülow-Block erlitten hat, nicht nur wegen der
Entrüſtung all der Wähler, die jetzt einſehen, wie man ſie 1907
genasführt hat, nicht nur wegen der Schandtaten des neuen
ſchwarzblauen Blocks, ſondern auch weil die Regierung wieder

nicht mit dem Geldeauskommt, weil ſie wiederum mit
neuen Ausgaben für Heer und Marine, und folglich mit
neuen Steuerforderungen vor den Reichstag treten
wird.

Bedenkt man dieſe Sitnation, ſo muß es als zweifellos
gelten, daß auch jetzt wieder, gerade wie 1906, hinter den
Luliſſen eifrig nach Mitteln geſucht wird, das Unheil abzu-
wenden. Und es muß mindeſtens mit der Möglichkeit gerechnet
werden, daß auch diesmal wieder die Regierung den Verluch.-

mache, ſich durch einen Verzweiflungsſtreich aus der
Klemme zu ziehen. Was für ein Streich könnte das ſein?

Wie ſchon erwähnt, darf wohl als unbedingt ſicher ange
nommen werden, daß in den Sommer hinein die Regierung
die Wahlen nicht wird verlegen wollen. Die Erfahrung ſämt-
licher Jahrzehnte ſeit Beſtehen des Reichs hat gelehrt, daß bei
Sommerwahlen die Regierung im allgemeinen keine Seide
ſpinnt. Wenn alſo der Sommer von vornherein ausſcheidet
und der nächſte Herbſt und Winter ſchon jenen regelmäßigen
Verlauf der Dinge bringt, von dem die Regierung eine ver-
nichtende Niederlage befürchtet, was bleibt dann weiter übrig,
als daß ſie ſchon in dieſem Winter den Verſuch machen
mag, der Niederlage durch einen Verzweiflungsſtreich zuvor-
zukommen?

Wer ſich die Dinge ſo überlegt, wird zugeben müſſen, daß zum

mindeſten die Möglichkeit vorliegt, daß wir ſchon
im Verlauf dieſes uns jetzt bevorſtehenden
Winters mit der Auflöſung des Reichstags und
der Neuwahl überraſcht werden. Die Regierung
würde dadurch ihre Ausſichten zwar nicht viel, aber doch etwas
verbeſſern. Zunächſt ſchon durch die Ueberraſchung ſelbſt. Sie
könnte darauf rechnen, daß in der Sozialdemokratie kein
Menſch an einen ſo ſchnellen Beginn des Kampfes gedacht hat,
ſo daß ſie vielleicht auf eine Verwirrung in unſeren Reihen
hoffen könnte. Sodann könnte ſie unter ſolchen Umſtänden die
ihr paſſendſte Zeit mitten im Winter nach Belieben auswählen.

Und ſie hätte dann nur noch nötig, eine Wahlparole zu finden,
mit der ſie die Wähler wieder dumm machen könnte, wie das
1887 und 1907 ſo ſchön gelungen iſt

Natürlich fällt es uns nicht ein zu behaupten, daß die Dinge
ſich nun gerade ſo abſpielen werden, wie wir es ausgemalt
haben. Das Prophezeien iſt in der Politik ein mißliches Ding,
niemand weiß, was am nächſten Tage paſſieren und alle Ve-
rechnungen über den Haufen werfen kann. Und gerade im vor-
liegenden Fall wiſſen wir wohl, daß auch ſchwerwiegende Be
denken gegen einen ſolchen Streich der Regierung ſprechen.
Einmal wäre ja alles davon abhängig, ob ſie überhaupt eine ihr
paſſend erſcheinende Wahlparole findet. Ferner gelingen ſolche
Experimente nicht leicht zweimal hinteretnander. Bei der
vorigen Wahl haben ſich die Wähler hinters Licht führen laſſen.
Aber das iſt nun in friſchem Andenken, weit und breit iſt man
noch heute empört darüber, und ſo iſt es wohl mehr als zweifel-
haft, ob der Betrug jetzt ſchon wieder glücken würde. Vor allem

aber und das iſt wohl die Hauptſache: Herr Bethmann
Hollwegiſt kein Mann der Tat; er gehört vielmehr
zu jenen Leuten, die gern die Dinge an ſich herankommen laſſen
und nur das tun, was ihnen die augenblickliche Notwendigkeit
vorſchreibt. Er wird ſich vermutlich nicht früher in die Auf-
regungen des Wahlkampfes ſtürzen wollen, als bis es unbedingt
ſein muß.

Das iſt zwar kein ausreichender Grund. Denn ſchließlich iſt
der Reichskanzler in ſehr vielen Fällen nur der Geſchobene,
und wenn er nicht will, wo andere wollen, wird es nicht ſchwer
ſein, ihn durch einen geeigneteren, etwa durch Herrn v. Rhein
baben oder v. Dallwitz, zu erſetzen. Jmmerhin geben wir zu,
daß aus all den angeführten Gründen die Wahrſcheinlich-
keit einer Wahl erſt im Herbſt 1911 die größere iſt. Aber die
Möglichkeit, daß man uns mit einer Wahl ſchon im kom-
menden Winter überraſcht, liegt jedenfalls vor. Damit müſſen
wir rechnen, und deshalb beizeiten, ſchon jetzt, ſo rüſten, daß
wir auch ſolchen Ueberraſchungen gewachſen
ſindl

Das Echo vom (ahlſiege.
Stimmen der Parteipreſſe.

Die Chemnitzer Volksſtimme, zu deren Verbreitungs-
gebiet Zſchopau gehört, ſagt:

„Wir haben in dieſen Wochen mühevollſter, angeſtrengteſter
Arbeit eine herrliche Offenbarung miterlebt, das Erwachen
breiter Arbeiterſchichten zum Klaſſenbewußtſein. Der
ſcheue Sklaventritt, der den erzgebirgiſchen Arbeiter bisher
leider ſo oft charakteriſierte, iſt verſchwunden. Offen und
furchtlos gingen unſere Genoſſen in die bürgerlichen Ver-
ſammlungen und forderten den Unternehmern und Verlegern
ins Angeſicht ihr Daſeinsrecht, ihre Freiheit. Faſt
rein proletariſche Stimmen haben uns die über
wältigende Mehrheit verſchafft; die bleiben uns feſt für alle
Ewigkeit, bis einſt das Ziel erfüllt ift.

Um von dem Maße der geleiſteten Arbeit ein Bild zu geben,
heben wir beiſpielsweiſe hervor, daß ſeit Anberaumung des
Wabltermins 144 Verſammlungen im Kreiſe abgehalten worden

g2eo— e
ſind; in nicht weniger als 43 von ihnen hat Göhre referiert.
Außerdem wurden in mindeſtens 30 gegneriſche Verſamm-
lungen Diskuſſionsredner entſandt.

Entſcheidend für die ſieghafte Kraft unſerer Propaganda
war aber die politiſche Situgtion. Der Steuerraubzug
war gewiß ein Verbrechen an der Arbeiterſchaft. Aber gegen-
über den ſo ſchwer bedrückten Heloten des Kapitalismus im
blutarmen Erzgebirge war er eine geradezu viehiſche Roheit.
Daß der „Volksvertreter“ der Weber, der Spielwarenſchnitzer,
der Streichholzarbeiter des Erzgebirges dieſer „Finanzreform“
hat zuſtimmen können, hat endgültig allen proletariſchen
Wählern die letzten Reſte von Glauben an die Ehrlichkeit
bürgerlicher Politiker geraubt. Nirgendwo iſt 1907 ſo maßlos
unverſchämt und ſo erfolgreich gelogen worden wie im
20. Kreiſe. Diesmal prallten die erſten Verſuche des Wahl
ſchwindels und der antiſemitiſchen Demagogie an dem un-
durchdringlichen Panzer proletariſchen Klaſſenbewußtſeins ab.
Der Löwe Proletariat hat Blut geleckt; nun wird er ſich
nimmermehr zähmen laſſen.

Mit bleichem Entſetzen ſtarren heute wohl der Reichskanzler
und die bürgerlichen Politiker auf die Wahlziffern. Sie ge
ſtehen es ſich mit zitternden Lippen: übers Jahr iſt Sachſen
wieder das rote, ein blutig rotes Königreich. Wir wüßten
nicht, welches ſächſiſche Mandat nach dieſem Triumph die
bürgerlichen Parteien noch behaupten ſollten. Von den ſieben
Mandaten des Chemnitzer Agitationsbezirks ganz gewiß keines.

Ob die bürgerlichen Parteien nun endlich merken werden,
daß die Geduld des Volkes gründlich erſchöpft iſt, daß es ſich
nicht länger will ſchröpfen und unterdrücken laſſen Nicht
einmal der harmloſe Liberale vermag noch ein ſchwaches
Hoffnungslichtlein auf eine Umkehr der Machthaber anzu-
ſtecken. Blindwütend reißt die herrſchgierige und Herrſchers-
gewalt längſt unwerte Junkerkaſte Krone und Bourgeoiſie mit
ſich in den Abgrund.

Wir aber können und ſollen aus Siegen lernen, wie wir ſtets
aus Niederlagen gelernt haben. Jn faſt unabſehbarer Schar
ſtrömen uns neue Proletariermaſſen zu, begierig, durch Kampf
und Opfer alle Torheiten vergeſſen zu machen. Es wäre wahr-
haftig ein Unglück, eine Kataſtrophe für das deutſche Volk, die
deutſche Sozialdemokratie, wollten wir die Stunde, da ſolche
Siege winken, durch törichten inneren Zwiſt entweihen. Einig
zu ſein und die Zeit zu nutzen, gebieten Pflicht und Gewiſſen.“

Die Frankfurter Volksſtimme faßt den Kern der
Mahnung zur „Einigkeit“ viel klarer, indem ſie ſchreibt:

„Wenn aber mancher angeſichts dieſes neuen Sieges wieder
mit Bangen an die Auseinanderſetzungen zu Magdeburg
denkt und meint, man müſſe um der Reichstagswahlen des
nächſten Jahres vermitteln, verkleiſtern und ver
tuſchen, ſo gilt es doch ganz kühl auszuſprechen, daß wir
auch an ſolchen Freudentagen den Parlamentaris-
mus nicht überſchätzen. Und wir müßten bis an das
Kinn im Sumpf des parlamentariſchen Kretinismus drin
ſtecken, wenn wir um der Mandate willen nicht ſagten,
was geſagt werden muß, und dort nicht reinen Tiſch machten,
wo reinen Tiſch zu machen eine Not wendigkeit iſt.
Lieber alle Mandate verlieren, als nur ein
Tüttelchen unſerer Prinzipien oder einenBuchſtaben unſeres Programmspreisgebenl!“
Die Leipziger Volkszeitung ſagt:

„Der Fortſchrittler Brodauf hat eine größere Stimmenzahl
erzielt als der von den Konſervativen und Bündlern unter
ſtützte Reformer Fritzſche. Und darin liegt die Haupt-
bedeutung des Wahlausfalls in Zſchopau-Marienberg. Wenn
man die liberalen Stimmen als einen Proteſt gegen den
neuen ſchwarzblauen Block und, wie es die Liberalen ja dar
geſtellt haben, als einen Proteſt gegen die ſchwarzblaue
Steuerpolitik auffaſſen will, dann ſtänden den 4500 Stimmen
der Konſervativen etwa 19 000 Proteſtſtimmen gegenüber.

Und das bedeutet einen vollſtändigen Zuſammen
bruch der Regierungs- und Junkerpolitik.
Wollen die bürgerlichen Parteien und die Regierungen
günſtigere Wahlergebniſſe ſehen, dann müſſen ſie erſt ihre
Politik völlig geändert haben. Hier helfen jedoch nicht Ver
ſprechungen, ſondern nur Taten. Da jedoch die Bürger-
lichen aus ihrer kapitaliſtiſchen und chauviniſtiſchen Haut
nicht heraus können, ſo wird der Erfolg auch dauernd bei der
Sozialdemokratie bleiben. Ein drittesmal wird ſich der
Rummel von 1887 und 10907 nicht wiederholen!

Noch eins! Für den ſozialdemokratiſchen Kandidaten
Göhre ſind geſtern nahezu 15 000 Stimmen gemuſtert wor-
den. Dieſe 15 000 Stimmen bedeuten jedoch noch
lange keine 15 000 überzeugte Sozialdemo-
kraten. Doch Tauſende von Angehörigen des Mittelſtandes
in Stadt und Land haben das Gruſeln vor der Sozialdemo-
kratie verlernt. Für ſie iſt die Wahl des Sozialdemokraten
in den meiſten Fällen gewiß mehr als ein Proteſt gegen die
gemeinſchädliche Politik der herrſchenden Klaſſe. Es gilt
nun, dafür zu ſorgen, daß dieſe Wähler nicht nur dauernd
der Partei erhalten bleiben, ſondern ſie auch durch Aufa
klärung über die ſozialiſtiſchen Ziele zu be
wußten Sozialdemokraten zu machen.“

Stimmen der bürgerlichen Preſſe.

Die großagrariſche Deutſche Tageszeitung ver-
ſichert, ſie ſei nicht überraſcht von dem Wahlergebnis. Trotz
dem aber gäbe ſie zu, daß ſie einen ſo ſtarken Rückgang der für



die bürgerlichen Parteien abgegebenen Stimmen und ein ſo
ftarkes Anwachſen der Zahl der ſozialdemokratiſchen Wähler
nicht erwartet hätte. Zum eigenen Troſt und zum Troſte ihrer
Anhänger ſucht ſie dann das Reſultat auf die Steuerhetze, auf
die ſchlechte Schulung der Wähler, auf den Mangel an Organi-
Fation uſw. zurückzuführen. Aber immer wieder bricht die Er
kenntnis durch, daß die Wahl doch eine geradezu vernichtende
Niederlage der Bürgerlichen ſei:

„Gleichwohl iſt das geſtrige Ergebnis überaus be
trübend und beſchämend. Das muß zugeſtanden wer
den. Man mag noch ſo viel Erklärungsgründe anführen,
man mag beiſpielsweiſe darauf hinweiſen, daß der ſozial-
demokratiſche Kandidat ſehr gemäßigt auftrat und das
Endziel der Partei verhüllte: die Zunahme der ſogzialdemo-
kratiſchen Stimmen um mehr als 2500, die Abnahme der
bürgerlichen Stimmen um faſt 5000 iſt eine überaus ernſte
Mahnung an alle bürgerlichen Parteien, auch an unſere
Freunde. Ob das Ergebnis erheblich anders geworden wäre,
wenn man ſich von vornherein auf einen Kandidaten ge-
einigt hätte, möchten wir bezweifeln. Das Törichteſte wäre.
wenn man nun kleinmütig verzweifeln und die Hände in den
Schoß legen wollte. Das Wahlergebnis muß vielmehr dazu
mahnen, zu arbeiten und immer wieder zu arbeiten und nicht
zu verzweifeln. Dieſe Arbeit wird aber nicht den gewünſchten
Erfolg haben, wenn nicht die maßgebenden Stellen mit aller
Entſchiedenheit und mit allen Mitteln der roten Flut
wehren.“

Die Mahnung, einen Verzweiflungsſtreich zu begehen,
Differenzen mit auswärtigen Mächten anzuzetteln oder der-
gleichen verbrecheriſche Abenteuer vom Zaun zu brechen, geht
aus den letzten Worten des Junkerblattes allzu deutlich hervor.
Das Volk mag auf der Hut ſein!

Die Poſt ſchließt ihren Artikel mit dieſer Perſpektive:
„Das ganze Ergebnis aber kann den Ausblick in die Zu-

kunft nur noch verdüſtern. Jm bürgerlichen Lager be-
kämpfen die Rechte und die Linke ſich aufs erbittertſte nach
wie vor. Hanſabund und Bund der Landwirte haben die
Streitaxt noch nicht begraben. Jrgend eine Tat der Re-
gierung, die die ſtreitenden Parteien zu gemeinſamer Arbeit
aufrütteln könnte, ſteht nicht bevor. Wenn ſich ſo unſere Ver-
hältniſſe weiter entwickeln, dürften wir bei der nächſten
Reichstagswahl ein Wachstum der Sozialdemokratie erleben,
wie nie zuvor. Das müſſſen ſich alle diejenigen geſagt
ſein laſſen, die es heute noch für erlaubt halten, mit klein-
lichem Streit ſich zu befehden, anſtatt gemeinſam gegen
den gemeinſamen Feind Front zu machen.“
Der Reichsbote verlangt wieder, daß die Liberalen, wie

altgewohnt, die Konſervativen unterſtützen. Solange National-
liberale und Freiſinnige den Kampf gegen die Konſervativen
weiter führten, würde die Sozialdemokratie immer ſiegen.

Endlich bemerken die Berliner
richten:

„An dem Endreſultat war bei der Stimmung in der zer-
ſpaltenen bürgerlichen Wählerſchaft ſchwerlich etwas zu
ändern. Und die Lehre? Die haben die vorausgegangenen
Reichstagsnachwahlen ſo nachdrücklich gepredigt, daß das
Bürgertum nun endlich hätte zur klaren Beurteilung der
Werte, die auf dem Spiele ſtehen, kommen können. Statt
deſſen war in Zſchopau-Marienberg die Zerfahrenheit
größer denn je, und eine ausgebaute feſte Organiſation ſtand
keiner der bürgerlichen Parteien zur Seite. Das erſte der
von den Bürgerlichen genommenen zwölf ſächſiſchen Man-
date befindet ſich wieder in ſozialdemokratiſchen Händen.“

Die Herrſchaften alle wiſſen nichts Geſcheiteres, als wieder
die berüchtigte Sammelpolitik zu fordern, die an ſich der
Sozialdemokratie gar nicht ungelegen käme. Sie zeigt die
Klaſſenſcheidung aufs klarſte und iſt für die Sozialdemokratie
gar nicht unüberwindlich.

Neueſten Nach

Die Freiſinnige Zeitung warnt die Sozialdemo-
kratie vor Ueberſchätzung ihres Sieges:

„Die ſozialdemokratiſche Preſſe ergeht ſich in den begeiſtert-
ſten Triumphgeſängen über den Sieg ihres Kandidaten. Sie
hat auch die Berechtigung dazu, die Wahl des 51. ſozialdemo-
kratiſchen Reichstagsabgeordneten zu feiern; aber gar ſo
überſchwenglich braucht ſie dabei nicht aufzutreten.
Denn vergleicht man, wie es angeſichts der beſonderen Ver-
hältniſſe der Wahlen von 1907 recht und billig iſt, das Wahl-
ergebnis von 1903 mit dem Reſultar der letzten Erſatzwahl,
ſo zeigt ſich, daß die ſozialiſtiſchen Stimmen nur um 1200
zugenommen und die bürgerlichen Stimmen nur um
500 abgenommen haben. Das ſind Ziffern, die wohl zu
denken geben und abermals die tiefe Unzufriedenheit der
Wählermaſſen mit der ſchwarz-blauen Politik dokumentieren,
die aber doch vor einer Ueberſchätzung der Bedeutung
des ſozialdemokratiſchen Sieges warnen.“

Das Berliner Tageblatt freut ſich über die Stärr-
kung der Reviſioniſten durch Göhre. Es ſchreibt:

„Der neue Abgeordnete Göhre gehört zu jenen Sozial-
demokraten, die aus der nationalſozialen Bewegung in das

P ſoziald ratiſche Lager hinübergewechſelt ſind. Daß
er ein Mann von Charakter iſt, hat er auf dem Dresdener
Parteitage gezeigt, als er dem Parteipapſt Bebel ein „Pfui“
entgegenſchleuderte. Man wird ihn auch heute noch in die
Reihe der reviſioniſtiſchen Sozialdemokraten ſtellen müſſen,
und an ſich iſt es natürlich erfreulich, daß die
reviſioniſtiſche Richtung innerhalb der Sozialdemokratie ver
ſtärkt wird. Nur wird man wünſchen müſſen, daß die
Reviſioniſten endlich aus ihrer Reſerve heraus-
treten und auf dem Magdeburger Parteitage für eine
poſitive Politik wirken. So groß immer die Erfolge
der Sozialdemokratie ſein mögen, ſo iſt ſie doch nicht aus
eigener Kraft imſtande, die herrſchende Reaktion zu über-
winden. Das iſt nur durch ein taktiſches Zuſammen-
arbeiten der Sozialdemokratie mit dem
Liberalismus möglich. Dafür die nötigen Vorbe-
dingungen zu ſchaffen, das iſt die eigentliche Aufgabe des
Tages.“

Die Freude über den Reviſionismus des Genoſſen Göhre
iſt überhaupt bei den meiſten Blättern der einzige Troſt, der
ihnen noch geblieben. Beſonders liberale Zeitungen hoffen
viel von der klugen Arbeit der Reviſioniſten innerhalb der
Partei

Das Ende der Antiſemiten.
Der Parteikorreſpondenz St. entnehmen wir:
Der überwältigende Sieg, den die Sozialdemokratie am

24. Auguſt bei der Reichstagserſatzwahl von Zſchopau-Marien-
berg errang, war ſo allgemein erwartet worden, daß er an ſich
zu ausführlichen Betrachtungen kaum noch Anlaß gibt. Aber
der totale Niederbruch, den der Antiſemitismus im
20. ſächſiſchen Wahlkreis erlitt, erhebt die Bedeutung der
Zſchopauer Nachwahl weit über den Durchſchnitt eines jener
ſozialdemokratiſchen Wahlſiege, mit denen unſere bürgerlichen
Gegner jetzt beinahe ſchon wie mit einer gottgegebenen Tat-
ſache rechnen. Siegen wie Göhre geſiegt hat, das kann mancher
andere Sozialdemokrat auch, aber durchfallen, wie Herr Fritſche
durchgefallen iſt das iſt ein Kunſtſtück, das ſo leicht keiner
nachmacht. Von 14 763 Stimmen, die der „Reformer“ Zimmer-
mann im Januar 1907 erhalten hatte, ſind dem Erben Zimmer-
manns, dem „Reformer“ Fritſche, gerade noch etwas über 4600
geblieben, während ſich mehr als 10000 ſeitwäts in die Büſche
ſchlugen. Damit iſt der konſervative Durchfallsrekord von
Oletzko-Lyck glänzend gebrochen, denn die Konſervativen von
Oletzko behielten immer noch beinahe die Hälfte ihrer Wähler,
die Antiſemiten von Zſchopau aber nicht viel mehr als ein
Viertel!

Der Verluſt des 20. ſächſiſchen Wahlkreiſes iſt der dritte,
der die Antiſemiten ſeit den allgemeinen Wahlen von 1907
trifft. Von den drei Mandaten, die zur Nachwahl ſtanden
Siegen, Eiſenach, Zſchopau haben ſie keines zu halten ver-
mocht. Stöckers alter Sitz wurde von den Nationalliberalen
gewonnen, Schacks Mandat fiel dem Genoſſen Leber zu, und
jetzt iſt auch Zimmermanns Kreis in ſozialdemokratiſchen Ve-
ſitz übergegangen.

Die antiſemktiſchen Grüppchen, die ſich lange gegenſeitig in
der ſchmutzigſten Weiſe befehdeten, aber jetzt wieder zuſammen-
gehen wollen, „Reformer“, „Chriſtlich-Soziale“ und „Deutſch-
Soziale“ traten vor drei Jahren mit insgeſamt 17 Mann in
den Reichstag, jetzt ſind es nunmehr 14 oder, wenn man ge-
nauer hinſieht, eigentlich nur mehr 12, da Herr Böhme jetzt
ſein Gehalt aus nationalliberalen Kaſſen bezieht (Bauern-
bund) und Herr Bruhn aus anderen Gründen anſtändigerweiſe
doch nicht mehr mitzählt. Wie viele von dieſem edlen Dutzend
die nächſten Wahlen überleben, darüber ließe ſich eine luſtige
Wette abſchließen. Nach den Erfahrungen von Eiſenach und
Zſchopau muß es möglich ſein, auch die Lattmann und Lieber-
mann, die Köhler und BVindewald aus ihren heſſiſchen Sitzen
hinguszuräuchern. Und nimmt man die Herzog, Raab, Gräfe
und Gäbel dazu, die ohnehin ſchon wanken und ſchwanken, ſo
kommt man zu dem Reſultat, daß drei Jahre nach Stöckers
Tod vom Stöckertum nicht viel übrig bleiben wird.

Das iſt das Ende einer Bewegung, die vor dreißig Jahren
auszog, um die Sozialdemokratie abzulöſen!

Die klägliche Niederlage, die die Vertreter „völkiſcher Eigen-
art“ in Zſchopau erlitt, reicht aber in ihrer ſymptomatiſchen
Bedeutung weit über den Kreis des parteipolitiſch organiſierten
Antiſemitismus hinaus. Mit dem Antiſemitismus kokettiert
ja die geſamte agrar konſervative Rechte, und manche
Anzeichen ſprachen dafür, daß die Junker bei den kommenden
Wahlen zur Waffe der gemeinſten Judenhetze greifen würden.
Als den „Sozialismus des dummen Kerls“ hat einſt unſer
öſterreichiſcher Genoſſe Pernerſtorfer den Antiſemitismus höchſt
zutreffend definiert. Denn der Antiſemitismus iſt weiter nichts
als ein Verſuch, die Jnſtinkte der Maſſen, die ſich ſonſt gegen
das Herrentum wenden, in unſchädlicher Weiſe auf eine unter-
drückte Raſſe abzulenken. Wenn der dumme Kerl von Wien an
dem einwandernden jüdiſchen Proletarier ſeinen ſtumpfen Witz
übt, ſo zieht er vor der Equipage des Kapitaliſten, welcher
Konfeſſion er auch angehören mag, deſto demütiger den Hut,

gerade in der rechten

und wenn dex ruſſiſche Bauer die Juden eſchlagen ha:, iſt er

timmung, auf erchens Wohl das
ranntweinglas zu leeren.
Seit Monaten kann man in unſerer „vaterländiſchen, königs-

treuen und völkiſchen“ Preſſe die Spur des Verſuchs verfolgen,
dieſe politiſche Peſt auch bei uns in Deutſchland einzuſchleppen,
um ſie als Gegenmittel gegen die Kulturbewegung des Prole-
tariats zu benützen. Nun hat die Wahl von ZſchopauMarien-
berg mit erfreulicher Schärfe gezeigt, daß bei den deutſchen
Wählern dieſer ſchmutzige Schwindel nicht mehr zieht. Die
agrarkonſervative Rechte iſt ſeit Zſchopau nicht nur um ein
kleines Mandat ärmer, ſondern auch um eine große Hoffnungi

Wundern kann man ſich allerdings nicht darüber, wie es in
ZſchopauMarienberg gekommen iſt, wenn man bedenkt, wie
die bürgerlichen Wähler ſeit 1903 von ihren verſchiedentlichen
Parteien behandelt worden ſind. Jm Jahre 1903 präſentierte
man ihnen einen Reichsparteiler, der mit 9876 Stimmen
gegen 13 616 Stimmen unſeres Roſenow durchfiel. Jm Hotten-
tottenrummel von 1907 hetzte man ſie alleſamt auf einen Anti-
ſemiten und diesmal gab man ihnen anheim, ſich zwiſchen
einem Freiſinnigen und einem Antiſemiten zu ent-
ſcheiden. Zwiſchendurch aber gab es noch eine Erſatzwahl, zu
der ſich den erſtaunten Bürgern ein Konſervativer und
ein Antiſemit als Kandidaten präſentierten. So haben
Tauſende von bürgerlichen Wählern binnen ſieben Jahren
ihren politiſchen Glauben viermal geändert. Erſt freikonſer-
vativ, dann teils konſervativ, teils antiſemitiſch, dann nichts
als antiſemitiſch, und ſchließlich teils freiſinnig, teils anti
ſemitiſch. Wenn die bürgerlichen Parteien ihre Wähler ſo
als Hammelherde behandeln, brauchen ſie ſich nicht zu wundern,
wenn ſchließlich alles auseinanderläuft. Das Wahlergebnis
von Zſchopau-Marienberg iſt nicht nur eine Blamage für die
Antiſemiten, ſondern auch ein Exempel auf die charakter- und
geſinnungsloſe „Sammelpolitik“, eine jammervolle Niederlage
der Politik des Herrn v. Bethmann Hollweg.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., 26. Auguſt 1910.

Verſchlechterung der Lebenshaltung.
Es iſt eine alte Erfahrung, daß hohe Getreidepreiſe,

die Folgen der Agrarzölle, auf den Verbrauch hemmend,
wirken und eine Verminderung, beſonders aber Verſchiebung im
Konſum von Brotgetreide zur Folge haben. So wird bei hohen
Getreidepreiſen in erſter Reihe an dem Verbrauch von Wei
zen geſpart, während ſich das Volk mehr dem Konſum von
Roggen und Kartoffeln zuwendet. Den Beweis hierfür
hat wieder das Jahr 1908-09, in dem außergewöhnlich hohe
Preiſe herrſchten, erbracht: denn einem Rückgang des
Weizenverbrauchs von zirka 7 Kilogramm pro Kopf der
Bevölkerung ſteht nur ein Rückgang des Roggenverbrauchs von
zirkt 1 Kilogramm gegenüber. Ja der Verbrauch von Kar-
toffeln, des billigſten Nahrungsmittels, hat ſogar eine
Steigerung um zirka 6 Kilogramm erfahren. Der Kon-
ſum an Weizen bewegt ſich unter leichten Schwankungen
ſeit einigen Jahren auf einer abſteigenden Linie und iſt jetzt
wieder weſentlich niedriger als im Durchſchnitt der Jahre
1893--1909. Eine Gegenüberſtellung des Verbrauchs von
Weizen, Roggen und Kartoffeln ergibt folgendes Bild:

Verfügbar pro Kopf der Bevölkerung (nach Abzug der Saat)
in Kilogramm

Durchſchnitt Weizen Roggen Kartoffeln
1893 1909. 90,7 148,3 601,0

19001. 91,0 147,6 604,61901 85,0 137,7 732,4190283. 100,1 158,3 636,1
1903-4. 93,2 154,8 614,1
1904-5. 93,4 147,0 502,81905-6. 99,8 149,0 687,0
1906-7. 94,4 143,5 592,6
1907-8. 90,7 144,4 25,3
1908-9. 83,6 141,3 631,4

Dieſe Tabelle zeigt, daß im Erntejahr 1908409 der Weizenver-
brauch äußerſt gering war; die Zahl iſt die niedrigſte, die ſeit
1894 ermittelt wurde, ein Beweis, wie nachteilig die hohen
Preiſe auf die Ernährung unſeres Volkes gewirkt haben!
Alles das iſt der herrſchenden Junkerſippe gut genug bekannt.
Doch die Brotteuerung mehrt ihren Profit, und darum müſſen
die Getreidezölle hochgehalten werden, mag auch die Volks
ernährung noch ſo ſehr darunter leiden.

Aufreizende Aufreizungsbemühungen.
Der Berliner Polizeipräſident hatte bekanntlich ein Auf-

reizungs-Strafverfahren gegen Genoſſen Mehlich, den
Redakteur der Dortmunder Arbeiterzeitung, veranlaßt
wegen des Abdrucks zweier Gedichte in der Unterhaltungs-
beilage; der berüchtigte Aufreizungsparagraph ſollte wieder
einmal ſeine aufreizende Schuldigkeit tun. Doch der Dort-

SSSekckGGklkGOGWGWWWXſaſnuſfſ anEine lozialiſtiſche Ferienkolonie.
Von Joſef Steiner, Paris.

Pornic, 21. Auguſt.
Der Begriff, daß Ferien und Seebäder nur für die Reichen

find, beginnt allmählich zu ſchwinden. Die Arbeiterbewegung
hat nicht nur der kapitaliſtiſchen Ausbeutung Schranken ge
ogen, ſie hat zuerſt und zuletzt in den von der Maſchine ge-
nechteten Maſſen den Willen zur Schönheit, das Bedürfnis

des Genießens geweckt.
Rein und natürlich genießen kann nur, wer Muße zum Ge-

nuß hat, wenn die Muße der Mühe folgt; ſonſt iſt ſie Müßi-
gang. Wer je Gelegenheit hatte, Arbeiter und reiche Nichts-
tuer zuſammen in Secbädern zu ſehen, hat Muße und Müßi-
gang unterſchieden.

Pornic iſt eines der ungezählten Seebäder, mit denen dieKüſten der Normandie, der Vretagne und der Vendee beſät
ſind. Juſt an der Grenze der Bretagne und der Vendee, da,
wo die ſchroffen Küſtenriffe der Bretagne allmählich zu den
heißen Dünen der Vendee abflachen, von den rauhen Winden
des Atlantiſchen Ozeans durch die vorgelagerten Jnſeln Noir-
Mourtiers und der He d'Yeu geſchützt, im Grunde einer felſen-
reichen Bucht, liegt das Fiſcherdorf Pornic. Die Reichen von
Paris und Nantes haben ſich an den Ufern Villen bauen laſſen
und im Sommer kommen von Paris und anderen franzöſiſchen
Städten meiſt kleinbürgerliche Badegäſte. Das Badepublikum
von Pornic ſelbſt hat eigentlich keinen mondänen Anſtrich; nur
die vorgelagerte Villenkolonie von Nosveillard, von
Nantöſer und Pariſer Rentnern und Fabrikanten bewohnt,
prunkt mit Jachten, Automobilen und Tennisplätzen. Am
Eingange dieſer Villenkolonie, vom Strande nur durch die
Chauſſee getrennt. Strand und Meer durch ſeine impoſante

beherrſchend, liegt mitten in einem ſacht aufſteigenden
ark ein dreiſtöckiger Hotelbau. Ehedem das vornehmſte Hotel

von Pornic und Noöveillard, iſt es heute Eigentum der ſozia-

ſchen Ferienkolonie Le Grand Air (zu deutſch etwa Frei-
u

Le Grand Air iſt vor etwa 18 Monaten gegründet worden.
d der franzöſiſchen Partei hervorragend tätige Genoſſen und

enoſſinnen haben den kühnen Verſuch gemacht, für Arbeiter
eine Ferienkolonie zu ſchaffen. Mit ganzen 4000 Frank, die
das Exekutivkomitee der ſozialiſtiſchen Partei vorſchoß, wurde
der Anfang gemacht. Jn Etables, an der bretoniſchen
Küſte, wurden für die Monate Juli, Auguſt und September
vier geräumige Villen gemietet und unter der Leitung der Ge
noſſinnen Cambier und Roſalt die erſte ſozialiſtiſche
Ferienkolonie eröffnet. Der Verſuch glückte. Die Kolonie
deckte nicht nur ihre ſämtlichen Jnſtallationskoſten, ſie konnte
von dem geliehenen Kapital ſogar 2400 Frank an die Partei
zurückzahlen. Das iſt um ſo überraſchender, wenn man die
Aufenthaltsbedingungen in Betracht zieht. Erwachſene Per
ſonen zahlen für Logis, Frühſtück, Mittageſſen und Diner pro
Tag 2 Mark. Zum Frühſtück gibt es Kaffee oder Milch und
Weißbrot à discrétion, d. h. man kann nehmen, ſo viel man
will. Das Mittageſſen beſteht in einer Vorſpeiſe, Fleiſch, Ge
müſe oder Salat, Deſſert und ſchwarzen Kaffee. Dazu ein
Viertel Liter Wein und Weißbrot nach Belieben. Zum Diner
gibt es Suppe, Fleiſch, Gemüſe oder Salat und Deſſert. Dazu,
wie zum Mittageſſen, Wein und Brot. Das Eſſen iſt von aus
gezeichneter Qualität und die Portionen ſind auch für ſtarke
Eſſer berechnet. Kinder von drei bis neun Jahren zahlen
1 Mark täglich und von neun bis dreizehn Jahren 1,40 Mark.
Kinder unter drei Jahren ſind völlig frei. Jnfolge beſonderer
Vergünſtigungen betragen die Fahrtkoſten von Paris nach
Pornic und zurück nur 13,60 Mark.

Der Erfolg des erſten Jahres hat den Verwaltungsrat der
Kolonie zu einer großen Erweiterung ermutigt. Er kaufte das
bereits geſchilderte Hotel zu dem außerordentlich günſtigen
Preis von 80000 Frank, wozu die Partei als Ankaufsſumme
49 000 Frank vorſtreckte. Durob war großer Schrecken unter
den Notabeln dieſer ſchwärzeſten Ecke der Vendee und der Bre-
tagne. Drei Tage nach dem Abſchluß des Kaufs bot man dem
Verwaltungsrat der Kolonie 125 000 Frank in bar, wenn er
von dem Kauf zurücktreten würde.

Das große Hotel, das mit ſeinen Nebengebäuden za. 170 Per-

ſonen in Zimmern für 24 Perſonen beherbergen kann, hat
ich ſchon im erſten Jahre als zu klein erwieſen. Jn dieſem
ahre hat die Kolonie bereits an die 700 Perſonen auf die
auer von ein bis ſechs Wochen beherbergt. Gegenwärtig

werden 202 Perſonen verköſtigt, wovon etwa 40 in den Villen
der Stadt logieren. Jm Vorſahre beherbergte die Kolonie im
ganzen etwa 250 Perſonen, in dieſem Jahre wird dieſe Zahl
vielleicht vervierfacht werden.

Das Klima iſt hier außerordentlich milde. Unter den Obſt
bäumen herrſcht der Feigenbaum vor und der Wein, der hier
gepflanzt wird, iſt ein Weinchen, das ſich trinken läßt. Und er
iſt wahrhaftig nicht ſchlechter, wenn er in Geſellſchaft von Ge
noſſen getrunken wird denn die einzige Zulaſſungsbedingung
des Grand Air iſt die Mitgliedſchaft zur ſozialiſtiſchen Partei.

Geſpreizten Luxus gibt es hier nicht. Die nackten Füße in
Vaſtſchuhen, die man für 60 Pfg. kaufen kann, irgend einen
alten Strohhut, der vor Sonnenbrand ſchützt, die übrige Ge
wandung, wie man ſie gerade zum „Abnützen“ hat, vor allen
Dingen möglichſt wenig, das iſt die herrſchende „Mode“ derKolonie. Wer die So Wemiliche ſt liebt, faulenzt am Strande
oder im benachbarten Tannenwäldchen herum. Die Bewegungs-
bedürftigeren fiſchen, klettern in den Felſen herum, oder
machen Ausflüge. Wer einen ganzen Tag fortbleibt, bekommt
ein kaltes Mittageſſen mit auf den Weg. Wer die Seekranl-
heit nicht fürchtet, unternimmt Segel- oder Dampferpartien
nach den nahen Jnſeln, was bei einer vier- bis fünfſtündigen
Segelfahrt in Gruppen 1 Mark bis 1,50 Mart pro Perſon
köſtet. Außer dem Speiſeſaal beſitzt das Hotel einen eleganten,
nach der See gelegenen Salon, der etwa 150 Perſonen faßt.
Donnerstags veranſtaltet die Kolonie regelmäßig ein Konzert,
das von den kunſtbegabten Koloniſten beſtritten wird. Auch
ſonſt wird .muſiziert, getanzt und werden, natürlich, un-
sählige Anſichtspoſtkarten geſchrieben.

Die poetiſch Veranlagten klettern abends auf einen Felsblock
am Strand und ſchauen hinaus nach dem Mondlicht, das die
rig rollenden Wogen des Meeres tauſendfach widerſpiegeln.

e es ſingt und flimmert. Blau-
rats ſchatten die Felſenufer. Silbern flutet der Mond ſeineTräume vom kommenden Tag t5 59 9
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H. Ehan,

euhder Staatsanwalt hat mit dieſem Paragraphen ſelbſt bai
der preußiſchen Wahlrechtsjuſtiz wenig Glück gehabt. Zweimal
ſchon wurde Genoſſe Beyer von der Arbeiterzeitung wegen
Aufreizung zum Klaſſenhaß unter Anklage geſtellt und
freigeſprochen. Dann erhielt Genoſſe Umbreit eine
gleiche Anklagei wegen des Liederbuches für Maſſengeſang.
rn Freiſprechung. Dieſe Spuren ſollten etwas
ſchrecken.

Jetzt wird gemeldet: Zwei Tage nach der verantwortlicher
Vernehmung Mehlichs verfügte nun auch der Staatsanwalt
die CGinſtellung des Verfahrens. Der Berliner
Polizeipräſident wünſchte bekanntlich über den weiteren Ver
lauf der Angelegenheit unterrichtet zu werden. Alſo

Nekord der Mordinduſtrie.
Das neueſte engliſche Kriegsſchiff, der Orion,

der in dieſen Tagen vom Stapel gelaufen iſt, bedeutet wieder
einen Rekord der Mordinduſtrie. Jm Vergleiche mit dem 1906
erbauten Dreadnought (ſprich: Drednaut Fürchtenichts),
nach dem die ganze Klaſſe der neuen Schiffsrieſen benannt
wurde, ſtellt er den Typ der neueſten „Ueber-Dreadnought“-
Klaſſe dar. Beider Maße verhalten ſich ſo:

Dreadnought: Länge 149,4 Meter, Breite 25,0 Meter, Rauw-
inhalt 17900 Tonnen (zu 2,83 Kubikmetern), Breitſeite (Ge
wicht der Geſchoſſe, die nach einer Seite auf einmal verfeuer
werden können) 3084,5 Kilogramm, Geſchützkaliber (Lichte
Weite des Kanonenrohrs, alſo Durchmeſſer der Geſchoſſe) 30,5
Zentimeter; Orion: Länge 178,0 Meter, Breite 26,5 Meter,
Rauminhalt 22500 Tonnen, Breitſeite 5897 Kilogramm, Ge-
ſchützkaliber 34,3 Zentimeter.

Nun „muß“ natürlich das Deutſche Reich mit noch größeren
Maßen aufwarten, dann England wieder mit größeren, uſw.
ins Unendliche d. h. ſolange ſich die dummen Völker den
Sport gefallen laſſen.

England verrät ſeine Traditionen.
England, das bisher als „freieſtes“ Land im Sinne demo-

kratiſcher Duldung galt, bricht gegenüber dem von ihm ge-
knebelten indiſchen Volke mit allen ſeinen guten Tradi-
tionen. Das äußert ſich wieder darin, daß alle die Grundſätze,
die ſonſt für die Engländer als ſelbſtverſtändliche Beſtand-
teile eines ſtaatlichen Lebens gelten, dort mit Füßen getreten
werden. Bekanntlich iſt der Jnder Savarkar, der gelegent-
lich ſeines Transportes nach Jndien in Marſeille entkommen
war, auf Grund von Lügen der begleitenden Detektivs und
durch eine Ungeſetzlichkeit des franzöſiſchen Beamten wieder
den Engländern ausgeliefert worden. Die franzöſiſche Regie
rung hat, dem Drängen der öffentlichen Entrüſtung folgend,
ſofort bei der engliſchen Regierung Schritte getan, um dieſe
Rechtswidrigkeit der Auslieferung eines politiſchen Flücht-
lings rückgängig zu machen. Dieſe ſind nicht nur bisher er-
folglos geweſen: trotz der herzlichen Verſtändigung“, die
zwiſchen beiden Ländern beſteht, und trotzdem gerade das
politiſche Aſylrecht Englands Stolz iſt, geht man ruhig weiter
gegen Savarkar vor, deſſen Verhandlung demnächſt ſtattfinden
wird. Sogar das Anerbieten eines Rechtsanwalts, die Ver
teidigung zu übernehmen, wurde zurückge wieſen, da
nach dem Strafrechts-Abänderungs,„geſetz“ von 1908 der Ange
klagte kein Recht auf Beiſtand eines Sachwalters habe.

Offenbar ſcheinen dieſen Behörden die bereits beſtehenden
Gründe zur Empörung des indiſchen Volkes noch nicht ganz
ausreichend, und ſie bemühen ſich redlich, auch nicht das Ge-
ringſte, was als Material gegen die ausbeuteriſche Fremd
herrſchaft dienen könnte fehlen zu laſſen. Die Wirkung wird
auch gewiß nicht ausbleiben

Deutſches Reich.
Proteſt gegen die Fleiſchnot. Der Vorwärts fordert an

der Spitze ſeiner heutigen Nummer zum zahlreichen Beſuch
der am 31. Auguſt in Berlin und Vororten ſtattfindenden
Proteſtverſammlungen gegen die Fleiſchteuerung auf.

Auch an andern Orten muß ſich das Volk rühren, um die
Regierung zu Abhilfsmaßregeln zu zwingen.

Ernteausſichten. Nach den vom preußiſchen Statiſtiſchen
Landesamt in landwirtſchaftlichen Kreiſen eingezogenen Er
kundigungen wird ſich der vorausſichtliche Ertrag der Ernte im
Königreich Preußen nach dem Stande um Mitte Auguſt 1910
belaufen für Winterweizen auf 2 112 022 To. gegenüber einem
tatſächlichen Ernteertrag von 1876 254 im Jahre 1909, für
Sommerweizen auf 277 444 To. (388 538), für Winterroggen
auf 8 129 456 To. (8 471 007), für Sommerroggen auf 69 372 To.
(70 697), für Sommergerſte auf 1 565 995 To. (1 935 891), für
Hafer auf 5 290 231 To. (6050 504).

Danach haben ſich vie Ausſichten gegen der Schätzung vor

einigen Monaten ziemlich erheblich verſchlechtert,
envar die ungünſtige Witterung der letzten Zeit

uld iſt.

Aus der Partei.
Die Landesorganiſation der ſozialdemokratiſchen Partei Ham

burgs
hielt am Freitag abend eine Generalverſammlung ab, in
welcher der Jahresbericht erſtattet wurde. Auf allen Ge-
bieten des Parteilebens wird ein erfreulicher Fort
ſchritt konſtatiert. Die Mitgliederzahl iſt von 39831
auf 43 285, die Zahl der Abonnenten auf das Hamburger Echo
um 5900 geſtiegen, ſo daß die Auflage 63600 beträgt. Durch
die Kriſe von 1908, die ſich namentlich in Hamburg ſtark be-
merkbar machte, ging die Auflage um mehrere Tauſend zurück.
Jetzt iſt der Höchſtſtand vom 1. Januar 1908 um beinahe zwe i
tauſend überholt. Die Gleichheit hat ein Plus von 330
Abonnenten zu verzeichnen, der Abonnentenſtand beträgt jetzt
1910. Die Notwendigkeit prinzipieller Durchbildung erkennend,
hat der Landesvorſtand vor einigen Jahren mit der Heraus-
gabe guter Schriften zu einem ſehr niedrigen Preiſe begonnen.
Neben dieſen Broſchüren ſind für Bücher, Broſchüren, Kalender
und Protokolle 22885 Mk. eingegangen. Was die Parteibuch-
handlung umgeſetzt hat, iſt hier nicht mit aufgeführt. Gute
Fortſchritte gemacht hat die Jugend- Organiſation.
Nach Vereinbarungen zwiſchen Partei und Gewerkſchaftskartell
ſoll die Gewerkſchaftsbibliothek in gemeinſamen Beſitz über-
gehen. Zwiſchen beiden Gliedern der Arbeiterbewegung hat
bei Erledigung aller Angelegenheiten immer ein gutes Einver-
nehmen geherrſcht. An Einnahmen aller Art verzeichnet der
Bericht 260 523 Mk. Der Parteikaſſe in Berlin ſind 88 000 Mk.
überwieſen. Den Ausgeſperrten in Schweden wurden 10 000
Mark bewilligt, für Agitation im 19. hannoverſchen Wahlkreis
3416 Mk., für Fortbildungsweſen und Kinderſchutz
über 8000 Mk., für Beſchaffung von Verſammlungslokalen
10 000 M.k hergegeben. Jm Gewerkſchaftshauſe ſind
50 000 Mk. inveſtiert, außerdem wurde dieſem ein Darlehen
von 10000 Mk. überwieſen.

Gegen den Bericht wurden Einwände
Antrag, die Gewerkſchaftsbibliothek in gemeinſamen Beſitz
übergehen zu laſſen, wurde angenommen und beſchloſſen,
ſeitens der Partei ſofort 3000 Mk. beizuſteuern. Die weiteren
Erneuerungs-, Ergänzungs- und Verwaltungskoſten ſollen ge-
meinſchaftlich getragen werden.

Die Münchener Genoſſen
rerhandelten dieſer Tage über den badiſchen Budgetſtreit. Sie
faßten folgenden Beſchluß: „Die Regelung der inneren
Landespolitik der einzelnen Bundesſtaaten erfolgt durch die
Landesorganiſationen und -Jnſtanzen, wie ſie im deutſchen
Parteiſtatut vorgeſehen ſind. Der Parteitag erwartet von
jedem einzelnen Genoſſen und jeder Vertretung der Partei in
jeder Körperſchaft, daß ſie die Prinzipien des Sozialismus
wahren und bei allen taktiſchen Maßnahmen das Jntereſſe der
Partei zu fördern beſtrebt ſind.“ Eine nicht unerhebliche
Minderheit hatte folgender Antrag des Genoſſen Rechtsanwalt
W. Hofmann gefunden: „Die außerordentliche Generalver-
ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins für die Reichs
tagswahlkreiſe München I und II bedauert, daß badiſche ſozial-
demokratiſche Landtagsabgeordnete dem Finanzgeſetz ohne zu-
reichenden Grund zugeſtimmt haben. Sie mißbilligen den in
der Nichtachtung der Nürnberger Parteitagsreſolution liegen-
den Verſtoß der genannten Abgeordneten gegen die Einheit
und Geſchloſſenheit der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſch
lands. Sie nimmt mit Bedauern Kenntnis von der beſchämen-
den Tatſache, daß ſozialdemokratiſche Abgeordnete durch Teil-
nahme an höfiſchen Zeremonien den republikaniſchen Charakter
unſerer Partei mißachten. Sie erwartet vom deutſchen Partei-
tag zu Magdeburg eine entſchiedene und klare Stellungnahme
zu den ſtrittigen Fragen.“

Die Arbeiterbewegung in Finnland.
Der Bericht der finnländiſchen Sozialdemokratie an den

internationalen Kongreß gibt Kunde von ſchweren Mühen
unter den ungünſtigen Umſtänden, aber auch von großen Er-
folgen. Auf einer Fläche von 373 600 Quadratkilometern,
größer als das Königreich Preußen, wohnen knapp drei Mil-
lionen Menſchen, davon nur ein Siebentel gewerblich, vier
Siebentel land wirtſchaftlich Tätige. So iſt es nicht wenig,

nicht erhoben. Der

wenn die Gewerkſchaften in 27 Verbänden und 608 Zahl-
ſtellen 24 000 Mitglieder, davon 3000 weibliche, zählen, zumal
die Großinduſtrie noch ſehr unentwickelt iſt.
aber iſt die Entwicklung der Partei.

Weit mächtiger

Rund 337 000 Laändiagswähler ſind durch 86 Abgeordnete
unter 200 vertreten. Jm Jahre 1908 gab es 1127 Arbeiter-Ver
eine mit 71266 Mitgliedern. Die Einnahmen betrugen
2506 500 finniſche Mark (zu 81 Pfg.), das ſind auf den Kopf
über 28,54 Mark in der Wochel Die Parteipreſſe um-
faßt 19 Blätter, darunter drei täglich, elf wöchentlich dreimal
erſcheinende. Das Zentralorgan Tyomies (Der Arbeiter) hat
eine Auflage von 27 000. Ein Wiszblatt erſcheint in 6000, eine
Frauenzeitung in 4000, eine wiſſenſchaftliche Rundſchau in
1000 Exemplaren. Die Frauenvereine zählen rund 3000,
die 106 Gruppen der Jugendorganiſation über 10000
Mitglieder. Für den Herbſt iſt. die Eröffnung einer Partei
ſchule geplant.

Die Geſetzgebung iſt natürlich keine ſozialiſtiſche, trägt
aber den Stempel der Arbeiterbewegung. So iſt der Acht-
ſtundentag in den Bäckereien ſamt dem Verbot der Nacht-
arbeit eingeführt. Für die Kleinpächter iſt eine Pacht-
dauer von 50 Jahren und eine Feſtſetzung der Pacht durch
Schiedsämter beſtimmt. Das Verbot der Erzeugung und des
Verkaufs alkoholiſcher Getränke, das der Landtag, ent-
gegen dem Willen der reaktionären Altfinnen, ſchließlich ein-
ſtimmig beſchloſſen hat, iſt freilich vom Zaren nicht beſtätigt
worden und wird wohl nie Geſetz werden. Es widerſtreitet
allzu ſehr den Kulturzielen, die nunmehr von der ruſſiſchen
Herrſchaft im Lande verfolgt werden. Der demnächſt zu
ſammentretende Landtag dürfte mit der vorausſichtlich ein-
ſtimmigen Ablehnung der ruſſiſchen Vorlagen (darunter Wahl
von Vertretern zur Duma, alſo Anerkennung der Zugehörig-
keit Finnlands zu Rußland) wohl für längere Zeit den Ab-
ſchluß der parlamentariſchen Arbeit des finniſchen Volkes be-
deuten. Der bevorſtehende ſchwere Kampf um Unabhängigkeit
und Kultur des von der Peſt des ruſſiſchen Deſpotismus be-
ſudelten Landes wird, wie bisher, die Sozialdemokratie in
vorderſter Linie finden und ein Vorbild für die Freiheits-Be
wegung im ganzen Reiche abgeben.

Parteiliteratur.
Jm Leipziger Parteiverlag iſt ſoeben ein Kleiner Le

faden für Arbeiterbibliotheken mit einem An-
hang: Einiges über Privatvibliotheken erſchienen. Jn ſeinem
Vorwort ſagt der Verfaſſer, Genoſſe Ernſt Mehlich: Dieſe
Schrift iſt hervorgegangen aus Vorträgen, die der Verfaſſer
auf Veranlaſſung des Stettiner Bildungsausſchuſſes über die
Aufgaben der Funktionäre in der Arbeiterbewegung hielt. Sie
beruht auf einer faſt zehnjährigen praktiſchen und theoretiſchen
Beſchäftigung mit dem Bibliothekweſen und will Anregungen
und Winke zu deſſen Ausbau geben und zu einer Vereinheit-
lichung der techniſchen Einrichtungen beitragen.

Daneben ſoll dies Büchlein den Arbeiterbibliothekaren, die
meiſt ohne jede Vorkenntniſſe zu dieſem Amte berufen werden,
eine ſyſtematiſche Einführung in die mannigfachen Aufgaben
bieten, die mit dieſem Poſten verbunden ſind. Es will alſo bei-
tragen zu einer bisher leider vielfach verſäumten Schulung
unſerer Bibliothekare, deren Arbeit für unſere Organiſation,
eine außerordentlich bedeutungsvolle iſt. Der Verfaſſer hofft
mit dieſer Schrift eine fühlbare Lücke in unſerer Literatur
auszufüllen und wird ſeine größte Befriedigung darin finden,
wenn ſie allerorts ein regeres Jntereſſe für das Bibliothek-
weſen weckt.“

Der Preis der gut ausgeſtatteten Schrift von 64 Seiten be
trägt 60 Pfg., geb. 1 Mk.

Briefkaſten der Redaktion.
R. G. Es iſt doch beſſer, wenn Sie perſönlich ſchreiben

Genoſſin R. wohnt Ludwig Wuchererſtraße 56.
B. V., Teutſchenthal. Kündigung gilt zum Quartalswechſel.

Was entvehrlich iſt, kann t n werden.
A. O., Merſeburg. Wenn Sie das Seil nicht holen wollen,

müſſen Sie ſchleunige Verfügung beim Amtsgericht beantragen.
Vereinsvergnügen. 1. Ja, vom Wirt. 2. Ja, Sie müſſen er-

höhte Steuer zahlen. 3. Ja.
P. S., Weißenfels. Der Hauswirt kann nicht veranlaßt werden,

Raum zu ſchaſſen. Einen Lagerraum müſſen Sie denn ſchon
mieten. Zur Abſtellung der übrigen Mißſtände müſſen Sie erſt
den Hauswirt auffordern, und zwar unter Angabe einer ge-
nügenden Friſt. Geſchieht dann nichts, ſo müſſen Sie die Gewerbe
inſpektion davon und von dem Beſtehen des ev. Kontrakts unter-
richten. Das weitere wird ſich dann ergeben. Sofort ausziehen
ohne Kündigung dürfen Sie nicht.

e 2

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Paul Hennig, für Lokales, Provinzielles und
Verſammlungsberichte Otto Niebuhr, beide in Halle

Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten

Halle a. S., Leipzigerstr. 87.
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SCHNBR STIEFEL
Oh 20 S nk

Schnelles An- und Ausziehen!
Kein lästiges Schnüren!
Kein Reißen der Senkel!
Kein Drücken auf den Fuß!
Bequem auf der Straße!
Bequem auf der Reise!

D. R. P. 174209.

Verkauf nur in unseren Filialen, da nur wir das alleinige Fabrikations- und
Vertriebsrecht im Deutschen Reich bdesitzen.

Conrad Tack Cie.
Schuhfabrik Burg b. Magdbg.

Veriagtshau nur Schmeerstrasse I.Halie:

Katalog gratis und franko!

Verband der Mulet, ſie Amtrelſher
Filiale Halle a. S.

Sonnabend den 27. Auguſt abends 8/2 Uhr bei J. Streicher Kl. Klansſtr 7: Kl. Klausſtr. 7:

Mitglieder- Verſammlung
aller in Fabrikbetrieben beſchäftigten Maler, Lackierer und Anfſtreicher.

Sonntag den 28. Auguſt nachmittags 1 Uhr:

Ausflug nach Ammendorf
Treffpunkt: Riebeskplas.

Dienstag den 30. Auguſt abends 8/2 Uhr bei J. Streicher, Kl. Klausſtr. 7:

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Genoſſen Adolf Thiele über:

Religion als Feindin des Knulturfortſchritts.
angelegenheiten. 3. Verſchiedenes.

2. Tarif-

Wir erſuchen olle Kollegen, für vollen Beſuch dieſer Veranſtaltungen zu
Die Ortsverwaltung.

empfiehlt die

agitieren.

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. JZlgner.

Achtung!
ws galeſhen Knahpfhaftsverens.

J NHalls,Nietiehen, in Bahhet hur Senxe.

Sonnewitz, er ee reter: Müchein, nachm. 2 Usr, im Arbeiter
Theissen, Wlanen Stern“.

l

Die

Aſſe Partelgchriften en ten
Druck der He le Werrgenſ Buchdruck. (E. G. m. b. 9.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. S Sänmtl. i. Halle a a. S.

Mitglieder Achtung!

Sonntag den 28. Auguſt 1910 finden
14 öffentliche Verſammlungen

a der Mitglieder des Halleſchen Knappſchaftsvereins
mit folgender Tagesordnung in untenſtehenden Lokalen ſtatt.

Tagesordnung:
1. Die preuſziſchen Knappſchaftsverhältniſſe, unter ſpezieller

Berückſichtigung des Halleſchen Knappſchafts-Statuts.
2. Die geſtellten Abänderungsanträge zu den Satzungen des

Halleſchen Knappſchaftsvereins.
1

i u. Tollwitz, uReichardtswerboen, e
im Gaſthof Reichardtswersen.

kaſino, Gehüfte b. Mücheln.

Teutschenthal, nachm. 3 Uhr,
im Gaſthof „Fortung“ n Meiſter).

Bockwitz, e à wral“
Bitterfeld, nachmittags 4 Uhr,

Hohenmola2en, neu r C e e Wegenim Gaſthef Wahl (Ind.: u. Sonrapiau, Wäk-ergarten.
Alle Knappſchaftsälteſten des Halleſchen Knappſchaftsvereins ſind zu dieſen

i überaus wichtigen Verſammlungen ſchriftlich eingeladen
Als Referenten erſcheinen die Kameraden Nikolaus Dölle-Eisleben, Rämund

Graf-Sangerhauſen, Hermann Garbe-Halle, Hermann WeikKart-Zeitz, Hein-
rich Teuber-Senftenberg, Hermann Drähne-zZeitz, Paul Puschmann-Helbra,
Heinrich Trautvetter-Zipſendorf, Emil Haushälter-Theißen und Sohmiädt-Zeitz.

Kameraden Erſcheint Mann für Mann in den Verſamm-

lungen. Der Einuberufer.

Teuchern, a en
Zipsondortf y nachmittags 3 Uhr,

im „Schwarz. Ritterpferd“.

e 3891weliteiſel In en l. winn. in e

Sonntag den 28. Auguſt abends 8 Uhr im „Volkshaus“:r AenAusgeführt vom Naumburger Stadttheater. Dir.: Herr M. Günther.
Zur Aufführung gelangt:

3 Gr. Operette in 1 Vorſpiel und 2 AktenDer ficiele Bauer (3 Bildern) von Viktor L RLeon. Regie:Georg Uhlitzſch. Muſikaliſche Leitung: Kapellmeiſter Hans Hecke, Naumburg.

Kassen-Oeffnung 7 Vhr, Anfang 8 Uhr.
Trotz der hohen Ausgaben iſt jedem Intereſſenten Gelegenheit geboten, zu billigenPreiſen die Veranſtaltung zu beſuchen. Die Mitglieder mit en werten Familien Kn

gehörigen ſowie Freunde und Gönner ladet hierzu freundlichſt ein
Die Orts-Vorwaltung.

Programme im Vorverkauf: Balkon 50 Pf., Saal 40 Pf., Galerie 30 Pf., ſindbei den Kaſſenboten, bei Herrn Oelßner, Volksbuchhandlung, in den Konfum-Verkaufs
ſtellen und im Volkshaus zu haben. An der Kaſſe: Balkon u. Saal 5 Pf. Aufſchlag.

Während der nes iſt das Rauchen zu unterlaſſen.
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Die Verſchacherung Koreas.
Die ſoeben offiziell erfolgte Annektion Koreas durch Japan

bildet, obgleich ſie nach Abſchluß des ruſſiſch japaniſchen Ver
trages im Juni d. J. täglich erwartet wurde, eine wichtige
Etappe in der Entwicklung Oſtaſiens und läßt die Politik, die
Rußland und Japan als die „nächſtintereſſierten“ Mächte
gegenüber dem ſchwächeren China und dem Pufferſtaat Korea
ſeit Jahren betrieben, grell hervortreten.

Das Moskauer Oktrobiſtenorgan Golos Moskwy, das in
Fragen der auswärtigen Politik gut informiert iſt, ſchrieb
gleich nach Abſchluß des ruſſiſch- japaniſchen Vertrages, derſelbe
ſei „offenbar mit koreaniſcher Münze bezahlt“ worden. Ebenſo
gaben die von der Pariſer ruſſiſchen Botſchaft informierten
Temps und Matin ſchon vor der Veröffentlichung des Ver
trages an, Rußland habe die Annexion Koreas anerkannt, wo
für ihm ſreie Hand in der Mongolei von Japan zugeſtanden
wurde. All dieſe Prophezeiungen ſind in der Tat eingetroffen.
Rußland hat ſich, um ſich ſeinen Einfluß in der Nord-Man
dſchurei zu ſichern, unter japaniſchen Schutz begeben und in
Erkenntnis ſeiner eigenen Schwäche ſeine früheren Anſprüche
auf Nordkorea gegen den unbeſchriebenen Wechſel auf die Mon-
golei eingetauſcht, der, ebenſo wie die aggreſſive Politik in der
Nord-Mandſchurei, die Beziehungen zwiſchen Rußland und
China auf das Aeußerſte verſchärft.

Der Umſchwung in der ruſſiſchen Politik gegenüber Korea
iſt nicht nur charakteriſtiſch für die allgemeine Schwächung des
ruſſiſchen Einfluſſes in Oſtaſien, er zeigt auch, mit welcher Ge
mütsruhe die ſtärkeren Nachbarn kleinere Nationen wie hohle
Nüſſe verſchachern, wenn das der wohlweiſen Diplomatie in
den Kram paßt. Noch vor kurzem galt Rußland als ernſter
Prätendent auf das unter japaniſchem Einfluß ſtehende Koreag,
und die japaniſche Regierung warf ſich den ruſſiſchen Präten-
ſionen gegenüber als Anwalt der Unabhängigkeit
Koreas auf. Nun aber haben ſich die Verhältniſſe geändert.
Japan gilt ſeit dem Frieden von Portsmouth als unbeſtritte-
ner Herrſcher in Korea, und Rußland überläßt für einige
Konzeſſionen in anderen Gebieten Japan das uneingeſchränkte
Exploitionsrecht über die geknechtete koreaniſche Bevölkerung.
Schon vor dem Boxeraufſtand, in den Jahren vor 1900, ſchien
fich in Korea ein „Ausgleich“ zwiſchen Rußland und Japan
anzubahnen. Rußland, das damals noch unbeſiegbar ſchien
und einen energiſchen Vorſtoß gegen die Mandſchurei und
Korea plante, wollte Japan freie Hand in Korea laſſen, dafür
aber den Hafen Naſampho als Flottenſtation erhalten. Die
japaniſche Politik mußte dieſen Plan ablehnen, da er die Herr-
ſchaft über Korea illuſoriſch machte. Marquis Jto ſoll damals
geſagt haben: „Freie Hand in Korea, während Maſampho in
ruſſiſcher Gewalt iſt, bedeutet ſoviel, wie eine Hand in einem
Beutel voll Gold, während der Beutel dicht über dem Hand-
gelenk feſt zugeſchnürt iſt.“ Einige Jahre ſpäter, unmittelbur
vor Ausbruch des Krieges, ſuchte die ruſſiſche Regierung, die
im Jntereſſe einiger dem Zaren naheſtehender Spekulanten
ausgedehnte Forſtkonzeſſionen in Koreg erworben hatte, Japan
in eine Falle zu locken. Die unlängſt veröffentlichten Geheim-
dokumente über die Entſtehung des ruſſiſch- japaniſchen Krieges,
das Memorandum des Grafen Lambsdorff an den Zaren und
das „Orangebuch“ haben klar nachgewieſen, daß die ruſſiſche
Regierung nicht abgeneigt war, Korea an Japan zu ver-
ſchachern, um den unbequemen Konkurrenten in die Lage eines
ungeſetzlich handelnden Staates zu verſetzen und von ihrer
Gnade und Ungnade abhängig zu machen. Der Buſenfreund
des Zaren, der Kontreadmiral Abaſa, ſprach es in der Sitzung
vom 29. Dezember 1903 in Zarskoje Sſelo aus, daß es für
Rußland nur wünſchenswert ſei, wenn die Japaner ſich auf
dem Feſtlande feſtſetzen und dort von drei Seiten von den ruſ-
ſiſchen Kräften umgeben ſein würden. Die perfide Politik, die
die Hofclique unter Führung des Zaren in der koreaniſchen
Frage betrieb, führte allerdings zur eigenen Niederlage, da
Japan in die ihm geſtellte Falle nicht ging. Nach dem japani-
ſchen Siege wies Japan natürlich jede Einmiſchung in die
koreaniſchen Angelegenheiten zurück und übernahm von „Rechks
wegen“ das Protektorat über das unglückliche Land, das zwei
Jahre ſpäter, infolge des Appells des koreaniſchen Schatten-
Iaiſers an die Haagger Friedenskonferenz zu einer faktiſchen
Beſitzergreifung führte.

Die Annexion Koreas durch Japan trägt alle Züge einer
kapitaliſtiſchen Kolonialpolitik. Wie Rußland vor dem Kriege
in Korea eine Kolonialpolitik nach dem Muſter der Kongopoli-
tik Leopolds in die Wege leiten wollte, ſo dient jetzt dieſes
Land, deſſen Flächeninhalt halb ſo groß iſt als das des ganzen
bisherigen japaniſchen Reiches, vor allem als Bereicherungs-
mittel für vie japaniſche Kaptaliſtenklaſſe. Dr. Hans Plehn
ſchreibt in ſeiner Weltpolitik: „Der Japaner wandert in der
ausgeſprochenen Abſicht ein, ſich in einigen Jahren ein hübſches
Stück Geld zu verdienen und dann in die Heimat zurückzu-
kehren. Er kauft wohl Land, wenn er es billig bekommt, aber
er bebant es nicht ſelbſt, ſondern läßt es durch die Eingebore-
nen bewirtſchaften. Sr ſelbſt ſpielt die Rolle des Grund
herrn, und meiſt des abweiſenden Grundherrn.“ Als Acker-

völkerung käme Korea nicht in Betracht, da die koreaniſche
Landwirtſchaft ungefähr auf der gleichen Stufe ſtehe, wie die
japaniſche, und eine Ausdehnung der Anbaufläche nur unter
ähnlichen Schwierigkeiten wie in Japan ſelbſt möglich wäre.
Aus dieſen Tatſachen ergibt ſich alſo, daß die angebliche „Kul-
turmiſſion“, die Japan in Korea verfolgt, ſich als Bedrückungs
und SEavenwirtſchaft entpuppt. Der koreaniſche Bauer und
Arbeiter, der infolge des gnädigen Verzichtes des ſchwächeren
xuffiſchen Konkurrenten mit Haut und Haaren den japaniſchen
„Herrenmenſchen“ übergeben iſt, trägt in erſter Linie die
Koſten für das Schachergeſchäft, das nach der üblichen diploma
tiſchen KSaunerſprache „der Erhaltung des status quo“ dienen
ſoll.

Volkswirtſchaftliches.
Die Jnternationalität des Kapitalismus

wird durch eine Statiſtik über die im Ausland angeleg
ten Werte, die Neymark aufgeſtellt hat, hell beleuchtet.
Danach gab es 1907 in allen Ländern rund 555 Milliarden
Frank „handelbare“, d. h. in Wert papieren ausgedrückte
Werte. Nach einer Aufſtellung Spegares waren davon 140
Milliarden, ein volles Viertel, im Ausland angelegt. Davon

entfielen auf England 69 450, Frankreich 85 000, Deutſch
land 10 250, die Vereinigten Staaten 10 025 Millionen Frank.
Man ſieht, in welch rieſigem Maße namentlich England als
Gläubigerſtaat erſcheint. Zu Hauſe ſind alle dieſe internatio-
nalen Spekulanten (dabei fehlen noch die in anderer Weiſe als
in Papieren angelegten Kapitalien) die beſten Patrioten.

Die Arbeiterſekretariate im Deutſchen
Reich im Jahre 1909.

(Schluß.)
Die Frequenz der Arbeiterſekretariate zeigt auch in dieſem

Jahre insgeſamt eine ſtarke Steigerung. Die Geſamtzahl der
Auskunftſuchenden iſt in dieſem Jahre auf über eine halbe
Million angewachſen, ſie beträgt 543 304 gegen 488 895 des
Vorjahres. Die Steigerung beträgt alſo 54 409 oder 11,13 Proz.
10,69 Proz. dieſer. Zunahme oder 52 271 entfallen auf die Ar-
beitnehmer und deren Angehörige. Von allen Auskunftſuchen
den waren 436 527 männliche, 80844 weibliche Arbeitnehmer
oder Angehörige von ſolchen. 23 811 Auskunftſuchende waren
ſolche, die unter den Sammelbegriff ſonſtige Perſonen in der
Statiſtik zuſammengefaßt ſind alſo Arbeitgeber, ſelbſtändige
Gewerbetreibende oder andere, nicht als Arbeitnehmer zu be-
zeichnende Perſonen. Behörden, Vereine und Korporationen
wandten ſich an die Arbeiterſekretariate in 2122 Fällen. Von
allen Auskunftſuchenden wohnten am Sitze des Sekretariats
398 154, aus anderen Orten kamen 145 150. Gewerkſchaftlich
organiſiert waren von allen Auskunft ſuchenden Perſonen
379 194 oder 70,1 Proz.

Die Geſamtzahl der erteilten Auskünfte weiſt gleichfalls eine
erhebliche Steigerung auf, und zwar um 54 207. Die Zahl der
insgeſamt erteilten Auskünfte beträgt 569 246, wovon 35 929
ſchriftlich erledigt wurden.

Mit den Auskünften und der Rechtshilfe ſtiegen auch die
Schriftſätze, und zwar von 151 129 auf 144 355, alſo um 13 226
oder 10,09 Proz.

Jn den neun Jahren, alſo ſeit dem Jahre 1901, ſeit welchem
ſtatiſtiſche Aufnahmen für Arbeiterſekretariate veranſtaltet
werden, wurden von dieſen insgeſamt über 3 Millionen, und
zwar 3016 054 Auskünfte erteilt bezw. Rechtshilfen geleiſtet.
Davon entfallen auf Arbeiterverſicherung 896 509 gleich 29,7
Prozent, Bürgerliches Recht 876 705 29,1 Proz., Arbeits und
Dienſtvertrag 461 868 15,38 Proz., Gemeinde- und Staats-
angelegenheiten 373 847 12,4 Proz., Strafrecht 204 555 gleich
6,8 Proz., Arbeiterbewegung 50 537 1,7 Proz., Privatver-
ſicherung 34 869 1,2 Proz., Handels- und Gewerbeſachen
15 473 0,5 Proz. und Vereins- und Verſammlungsrecht 5921
gleich 0,2 Proz. und Sonſtiges 86 622 2,9 Proz.

Perſönliche Vertretungen erfolgten im Jahre 1909 von 91
Sekretariaten 5148 gegen 1908 ein Mehr von 8384.

Ueber Einnahmen und Ausgaben haben 102 Sekretariate
berichtet. Die Geſamteinnahme betrug 484 316 Mark, die Ge-
ſamtausgaben erreichten die Summe von 452 037 Mark. Von
den Einnahmen entfallen auf die Kartellkaſſen 156 155, auf die
beteiligten Organiſationen 112 896, 148 711 Mark wurden durch
laufende Beiträge der Mitglieder aufgebracht. Unter den
weiteren Einnahmen waren der größere Teil Zuwendungen,
und zwar zahlte die Generalkommiſſion im Jahre 1909 an ein
maligen und laufenden Zuſchüſſen an die Sekretariate 19 835
Mark. Von den Parteiorganiſationen wurden den Sekre-
tariaten 12 116 Mark zugeführt, von ſonſtigen Arbeiterunter
nehmungen 2768 Mark, ferner befinden ſich unter den Zuwen-
dungen 5330 Mark aus Staats und Gemeindemitteln.

Die Auskunftsſtellen der Gewerkſchaftskartelle weiſen den
gleichen Entwicklungsgang auf wie die Sekretariate; ihre Zahl
ſtieg im Berichtsjahre auf 172, ihre Frequenzziffer auf 40 226
erteilte Auskünfte. Nicht nur mündliche, ſondern auch ſchriſt-
liche Auskunft wird von 153 Auskunftsſtellen erteilt. Auch ein
erheblicher Teil Schriftſätze, wie Klageſchriften, Beſchwerden
und anderes ſind von den Auskunftsſtellen angefertigt worden.

Wie die nachſtehende Ueberſicht zeigt, hat ſich die Zahl der
Orte, an welchen Einrichtungen für die Auskunfterteilung und
Gewährung von Rechtshilfe vorhanden waren, um 24, die Zahl
der erteilten Auskünfte und gewährten Rechtshilfen um 57 815
vermehrt.

ſ tzahl der SZahl der Arbeiterſekretariate und Geſam 2224Auskunftsſtellen in den Jahren erteilen nnimie r

1908 1909 1908 1909

Arbeiterſekretariate 103 112 515039 56924654 207
Auskunftsſtellen 157 172 36 618 40 226 3608

Zuſammen 260 284 551 657609 472 57 815
Bei der Betrachtung dieſer Zeilen darf auch in dieſem Jahre

die ſchon im Vorjahre erwähnie Tatſache nicht außer Rechnung
geſtellt werden, daß mit obigen Zahlen nicht die geſamte Rechts
auskunftserteilung, die von den gewerkſchaftlichen Verbänden
geleiſtet wird, erfaßt iſt. Es fehlen bei dieſen Zahlen die
Rechtsauskünfte und die Rechtshilfen, die von den Verbänden
ihren Mitgliedern direkt gegeben werden. Aufzeichnungen ſind
bei der Fülle der gewerkſchaftlichen Tätigkeit nicht möglich, da
her zahlenmäßige Nachweiſungen auch nicht zu geben. Die
Kenner der gewerkſchaftlichen Praxis dürften ſich aber darüber
nicht im Zweifel ſein, daß die Zahl der von den Ortsverwal-
tungen oder Angeſtellten der Verbände den Mitgliedern ge-
gebenen Rechtsauskünfte oder Rechtshilfen die von den Aus
kunftsſtellen erreichte Zahl überragt.

Von den gegneriſchen Arbeiterſekretariaten und Rechtsaus-
kunftsſtellen liegen für 1909 zurzeit nur Zahlen von den Hirſch-
Dunckerſchen Einrichtungen vor. Die im Gewerkbverein ver
öffentlichte Statiſtik berichtet über 10 Arbeiterſekretariate, dar-
unter das Hauptſekretariat Berlin. Ferner über 23 Rechts
auskunftsſtellen, alsdann berichteten noch 15 Auskunftsbureaus.

Wie im Vorjahre hat die Zentralleitung der Hirſch-Duncker
ſchen Verbände den Sekretariaten, Rechtsauskunftsſtellen und
Auskunftsbureaus auch ſolche Einrichtungen zugezählt, die von
einzelnen Verbänden errichtet ſind und in denen nur an die
eigenen Mitglieder Auskunft erteilt wird, und zwar ſind diés
26 Einrichtungen, bei einer Geſamtzahl von 58 Rechtsſchutz-
einrichtungen, welche die Hirſch-Dunckerſchen Verbände zählen.

Auskünfte haben die berichtenden 48 Rechtshilfeſtellen zu-
ſammen 28861 erteilt; Schriftſätze wurden 6834 angefertigt,
perſönliche Vertretungen 932 übernommen.

Der Verband der deutſchen gemeinnützigen und unpar-
teiiſchen Rechtsauskunftsſtellen hat im Berichtsjahr ſeine
zweite Hauptverſammlung am 16. Oktober in Koburg abge-
halten. Es waren auf derſelben 35 meiſt ſtädtiſche Rechtsaus-
kunftsſtellen vertreten, daneben die Magiſtrate einiger Städte,
das preußiſche Miniſterium für Handel und Gewerbe, das
ſächſiſche Miniſterium des Jnnern und einige andere Jnter-
eſſenten.

Der Referent über das Thema: Die Rechtsauskunftsſtellen
als Einrichtung der modernen Wohlfahrtspflege behauptete nach
dem Berichte, nachdem er auf das Anwachſen der Bevölkerung
und auf die gleichartige Erſcheinung in Jnduſtrie und Handel
hingewieſen: „Dabei ſinkt die Zahl der ſelbſtändigen Exiſten
zen, während ein zweifellos zunechmender Wohlſtand in allen
Schichten der Bevölkerung ſtattfindet.“ Dies mag genügen,
um den Geiſt zu charakteriſieren, der dieſe Veranſtaltung be
herrſchte.

An Zahl haben die Rechtsauskunftsſtellen auf der gegneri-
ſchen Seite zugenommen, ſoviel iſt auch ohne brauchbare Sta-
tiſtik feſt zuſtellen. Das Gegenteil müßten wir bedauern.
Ob auch ihre Frequenz zugenommen hat, läßt ſich erſt feſt-
ſtellen, wenn zuverläſſige Berichte vorliegen.

Daß ſie alle zuſammen für die Arbeiterklaſſe nicht die Be-
deutung erreichen, welche die Sekretariate und Rechtsauskunfts-
ſtellen der freien Verbände haben, beweiſen die 15 Jahre der
Entwicklung ſeit Gründung des Sekretariats in Nürnberg und
die Fortſchritte in den 10 Jahren ſeit dem Gewerkſchaftskongreß
in Frankfurt a. M.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 26. Auguſt 1910.

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle u. Saalkreis.
Sonntag, den 4. September, vormittags 11 Uhr
z inm großen Saale des Volksparkes

General Verſammlung.
Tagesordnung:

1. Bericht des Vorſtandes und des Sekretärs, der Reviſoren,
der Preßkommiſſion, der Agitationskommiſſion und der
weiblichen Vertrauensperſon.
Neu reſp. Erſatzwahl zu den genannten Körperſchaften.
Antrag auf Erhöhung der Mietgliederbeiträge.
Preſſe.
Wahl der Delegierten zum Parteitag.

6. Anträge der Mitglieder.
Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt. Die Mitglieder werden um

zahlreiche Beteiligung erſucht.

r e

Zur Agitation für die Preſſe.
Die Parteigenoſſen in Halle und Saalkreis werden auf die

Bekanntmachung des Verlages aufmerkſam gemacht, worin
ihnen Agitationsmaterial für das Volksblatt angeboten wird.
Zwar wird im nächſten Monat eine umfaſſende Agitation durch-
geführt werden, doch iſt jetzt ſchon Vorarbeit erforderlich. Die
Genoſſen der Diſtrikte und Saalkreisorte, die ſchon jetzt für
das Volksblatt agitieren wollen, mögen ſich an den Verlag
wenden, der ihnen mit Rat und Tat zur Seite ſtehen wird.

Auch die noch vielfach bevorſtehenden Partei und Ge
werkſchaftsfeſtlichkeiten ſollten von den tätigen Ge
noſſen zur Entfaltung einer recht eindringlichen mündlichen
Agitation benutzt werden. Jeder bei einem ſolchen Feſte ge
wonnene neue Kämpfer hat wahren Gewinn von dem kurzen
Zuſammenſein mit aufgeklärten Klaſſengenoſſen. Jeder neue
Leſer des Arbeiterblattes wird ſich der Stunde mit Dankbarkeit
erinnern, die ihn zur Verwerfung der bürgerlichen Schwindel-
preſſe brachte.

Arbeit für die proletariſche Sache und ihre beſten Kampfes-
mittel, die Preſſe und die Organiſation, kann jederzeit geleiſtet
werden. Jetzt aber, vor gewaltigen neuen Kämpfen und
Stürmen, iſt ſie ganz beſonders notwendig. Heshalb Genoſſen
allerorten, ans Werkl!

Nachklänge zur Bauarbeiter-Ausſperrung.
Jn der Schöffengerichtsſitzung am Mittwoch wurde gegen den

Maurer Hermann Nagel aus Unterteutſchenthal ver-
handelt, der ſich am 16. Juni anläßlich der BauarbeiterAus
ſperrung des Vergehens der Nötigung ſchuldig gemacht haben
ſoll. Als Ankläger gegen den eigenen Klaſſen- und Berufs
genoſſen traten die Arbeitswilligen Maurer Elſte und
Mückenheim aus demſelben Orte auf. Mückenheim erklärt,
daß ſie während der Ausſperrung in Halle gearbeitet hätten.
Am fraglichen Tage ſeien ſie per Rad auf dem Nachhauſewege
geweſen, kurz vor dem Orte ſeien ihnen mehrere Leute ent
gegengetreten, die ihnen zuriefen, ſie ſollten vom Rade ſteigen.
Als ſie dem nicht folgten, ſeien ſie heruntergeſtoßen worden.
Auf die Frage des Schöffengerichtsvorſitzenden, ob denn Nagel
der Mann geweſen ſei, der ihn vom Rade geſtoßen habe, ant
wortete er, aus eigener Wahrnehmung könne er dies nicht be
haupten. Sein Couſin, der Maurer Elſte, habe ihm geſagt:
„Der dich vom Rade geſtoßen hat, heißt Nagel, den kenne ich.“

Elſte ſchilderte den Vorfall zunächſt in ähalicher Weiſe,
geriet dann aber in einen weſentlichen Widerſpruch zu den
Ausſagen Mückenheims, indem er bekundete, er habe nicht
geſehen, wer Mückenheim vom Rade geſtoßen
hätte, denn er ſei vorweg gefahren.

Der Angeklagte beſtritt, ſich ſchuldig gemacht zu haben. Er
habe mit mehreren Kollegen eine Beſprechung über Berufs
angelegenheiten mit den Zeugen herbeiführen wollen, aus
dieſem Grunde hätten ſie die beiden angehalten. Vom Rade
geſtoßen habe er niemand, er wiſſe auch nicht, ob dieſes geſchehen
und wer es getan habe.

Das Urteil lautete auf eine Woche Haft. Begründend
wurde ausgeführt, daß auf alle Fälle Nötigung vorliege. Wenn
auch angenommen werden könne, daß der Angeklagte nicht der
geweſen ſei, welcher Mückenheim vom Rade geſtoßen habe, ſo
habe er doch mit anderen ſeinen arbeitswilligen Kollegen den
Weg verſperrt und ſie in ihrer freien Willensbeſtimmung ge-
hindert. Hätte er mit ihnen über Arbeitsverhältniſſe reden
wollen, ſo dürfe er derartige Mittel nicht anwenden. „Soweit,“
rief der Gerichtsvorſitzende empkatiſch aus, „ſind wir im
Deutſchen Reiche noch nicht, Gott ſern Dank, daß ein friedlicher
Menſch vom erſten Beſten vom Rade geſtoßen werden kann



Und wic fügen hinzu: „Soweit ſind wir glücklicherweiſe in 5
der deutſchen Arbeiterbewegung doch ſchon, daß ein Mann, der
trotz ſtarker Widerſprüche in den Ausſagen ſeiner Widerſacher
zu einer Freiheitsſtrafe verurteilt wird, nicht das mindeſte an
ſeiner Achtbarkeit verliert.

Bürgerliche Preſſe und Geheimmittelſchwindel.
Die bürgerlichen Zeitungen ſind Geſchäftsunternehmungen,

die zum größten Teil gar kein andres Ziel haben, als Geld zu
verdienen, ganz gleich auf welche Art. Die Haupteinnahmen
bilden die Jnſerate. Und im Jnſeratenteil der meiſten bürger-
lichen Blätter tritt die Schamloſigkeit und Geldgier am rück
ſichtsloſeſten in die Erſcheinung. Ein Hamburger Arzt, Dr. med.
S. Reißig, hatte der Aerzteverſammlung in Lübeck 19009 einen
Bericht erſtattet über eine Sammlung von Jnſeraten über Ge
heimmittel und das Geſchlechtsleben, der jetzt in der Monats
ſchrift für Kriminalpſychologie und Strafrechtsreform (7. Jahr-
gang, 4. Heft) vom Nervenarzt Dr. J. Dräſeke, ausführlich
beſprochen wird. Dieſem Aufſatz entnehmen wir die folgenden
Angaben:

Dr. Reißig hat 505 Zeitungen, Zeitſchriften und Kalender
durchgeſehen und 19279 Geheimmittel- und Kurpfuſcherei-
anzeigen, ſowie 3470 Anzeigen von Stärkungs- und Arznei-
mitteln gefunden. Allein im Monat Januar des Jahres 1908
fand Reißig in der nationalliberalen Kölniſchen Zeitung s1,
im ebenfalls nationalliberalen Stadtanzeiger der Kölniſchen
Zeitung 271, und im Rheiniſchen Merkur (Zentrumsblatt)
67 Jnſerate, welche allerhand Mittel gegen alle möglichen
Krankheiten anpreiſen. 119 Jnſerate beziehen ſich auf Haut-
und Geſchlechtskrankheiten.

Das Geſchlechtsleben ſpielt in der Annonce überhaupt eine
große Rolle. Den Frauen ſucht man in erſter Linie Mittel
anzubieten zum Zwecke der Beſeitigung von Blutſtockungen.
Dieſe Mittel ſind in der Regel Abtreibungsmittel. Dr. Reißig
hat folgende Statiſtik aufgeſtellt: Von 51 Geheimmittel-
inſeraten des Deutſchen Volksboten beſchäftigen ſich 10 mit der
Blutſtockung, von 62 der Güſtrower Zeitung 21, von 271 der
Harke in Nienburg 102, von 82 der Heſſiſchen Landszeitung 25,
von 144 der Roſtocker Zeitung 43 und von 1307 des Stettiner
Generalanzeigers etwa 500. Der Stettiner Generalanzeiger
bringt alſo etwa 2000 Annoncen jährlich über Periodenſtörung,
da ſich vorſtehende Zahlen auf ein Quartal beziehen.

Mit dem Geſchlechtsleben der Männer beſchäſtigen ſich am
meiſten die Jugend und der Simpliziſſimus. Jn der Jugend
zählte Reißig 100 Jnſerate, welche Mittel gegen Geſchlechts-
nervenſchwäche der Männer anpreiſen, 7 empfehlen Retaus
Vuch, 6 Syphiliskuren, 5 Geſchlechtsvorherbeſtimmung, 4 eine
Sexualpädagogik, 34 Mittel für ſchöne Büſten, 15 Mittel für
Magerkeit, 13 Korpulenz, 23 andre Geheimmittel. Jm Simpli-
ziſſimus ſind weniger derartige Jnſerate, aber dieſe ſind dafür
weſentlich größer. Auch die bürgerliche Preſſe am Orte nimmt
einen Ehrenplatz unter der von den Geheimmittelhändlern be-
vorzugten Preſſe ein. Namentlich der Generalanzeiger.
der leider noch in manchen Arbeiterwohnungen zu finden iſt,
ſteht beinahe mit an der Spitze dieſer empfehlenswerten Preſſe.
Um ſich zu ſalvieren, veröffentlicht er im redaktionellen Teil
hin und wieder eine Warnung vor den Anpreiſungen ſeines
Jnſeratenteils. Das tut er natürlich, weil er Amtsblatt des
Magiſtrats und der Polizei der Stadt Halle iſt.

Die Aerzte verlangen Reichsgeſetze gegen den Geheimmittel-
ſchwindel, jedoch damit iſt er keineswegs auszurotten. Es findet
ſich ſtets eine Form, gegen die Geſetze nichts ausrichten können.
Wie leicht das möglich iſt, beweiſt die Tatſache, daß ſelbſt an
ſtändige Zeitungen oftmals nicht Jnſerate abweiſen können,
die ſich nachträglich als Anpreiſungen von Geheimmitteln ent-
puppen. Das Uebel läßt ſich nur beſeitigen durch den Kampf
gegen die kapitaliſtiſche Preſſe, die kein andres Ziel hat, als das
des Geldverdienens und die ihren Jnſeratenteil deshalb auch
willig jeder verbrecheriſchen Sache zur Verfügung ſtellt wenn
nur Bezahlung erfolgt.

Sozialdemokratiſcher Verein. Der 15. Diſtrikt hält am
Sonntag, den 28. Juorſt früh 712 Uhr, in der Moritzburg eine
r. ichti C ab; alle Mitglieder des Diſtrikts müſſen an
weſe ein.Der 7. Diſt r ikt unternimmt am Sonntag, den 28. Auguſt,
früh s Uhr, einen Ausflug nach Rattmannsdorf und ladet
die Genoſſen hierzu ein. bmarſch vom Reſtaurant Bauer,
Böllbergerweg 23.

5 g. unſerer jüngſten SchwindelkaſſenNotiz werden wir von
beteiligter Seite darauf hingewieſen, daß die Zentral-Kranken

und Pegrabnieraſſ ſt Textilarbeiter und Arbeiter anderer
Verufe beiderl ſchlechts (E. H. 12) mit dem Sitz in Chem-
nitz nichts mit der als ndelkaſſe bekannten Allgemeinen
Verſicherungskaſſe zu Chemnitz zu tun hat. Die erſte Kaſſe
ruht auf ſolider Grundlage.

Die Plakat-Entwürfe für den Schaufenſter- Wettbewerb
in Halle a. S., die im Oberlichtſaal der Kunſtausſtellung von
Fapbt Groſſe, Gr. Ulrichſtraße 38, noch bis nächſten Sonntag
einſchließlich ausgeſtellt bleiben, erregen, wie nicht anders zu er
warten, allgemeines Jntereſſe. Außer den vier Preiſen, die
den bereits von uns genannten Herren zuerkannt worden ſind,
hat das Preisgericht noch e Anerkennungen erteilt
den Herren Otto Fröbel, Karl n Max Henze, Otto Geb
e Willi Kluge, Fräulein Marie Peppmüller und Herrn

obert Moritz.
Nach der neuen Vauordnung muß der Raum zwiſchen der

Bauflucht und der Straßenfluchtlinie, der ſogenannte Vor
arten, mit einer gärtneriſchen Anlage verſehen ſein. Dieſer
zorſchrift war eine Frau W. in der Merſeburgerſtraße nicht

nachgekommen, welche dafür mit einem Strafmandat bedacht
worden war. Jhr Einſpruch dagegen mußte aber vom Schöffen
gericht verworfen werden, denn der als Sachverſtändiger ge-
ladene ſtädtiſche Gartendirektor bekundete, daß von einer gärt-
neriſchen Anlage im Vorgarten der Frau W. auch keine Spur
zu entdecken geweſen ſei. Man verſtehe unter einer gärt-
neriſchen Anlage im primitivſten Sinne auch ſchon, wenn nur
Gras geſät werde, wodurch ein freundliches grünes Ausſehen
erzielt werden könne. Hier war aber nur feſtgetretener Boden.
Die Frau hätte wohl nicht im Sinn, ihren Garten auch nur
mit den geringſten Mitteln herzurichten. Große Schmuck-An
lagen können nicht verlangt werden und werden es auch nicht.

Die gefährlichſten unſerer Giftpflanzen gelangen nun zur
Reife, weshalb jung und alt nicht oft genug zilr Vorſicht ermahnt
werden kann. Außer dem Nachtſchatten und Goldregen ſind es
das Bilſenkraut, die Tollkirſche, der Stechapfel, gefleckter Schier-
ling uſw. Die Samenkapſeln und Beeren werden von Kindern
mit Vorliebe zum Spielen verwandt, und gar leicht kann es dabei
geſchehen, daß die verlockend ausſehenden Beeren und Schoten
auch in den Mund genommen und gegeſſen werden. Das kann
e Tod, auf alle Fälle aber eine ſchwere Erkrankung zur Folge
aben.

Ein übler Dienſt wird der monarchiſchen Sache“ von
nationalen Preßreptilen erwieſen. Dieſe ſetzten folgende Nachricht
in Umlauf: Die kaiſerliche Villa in Bonn ging für den Preis
von 350 000 Mk. in den Beſitz des Kommerzienrats Girardet in
Düſſeldorf über. Der Krone koſtete die Villa ſeinerzeit 500 000
Mark.“ Hinzugefügt muß werden, daß noch etwa 100000 Mk.
in dieſer Villa verbaut worden ſind. Alſo gab es für einen Wert
von 600 000 Mk. nur 350 000 Mk. zurück. Damit wird unſeres
Erachtens bewieſen, daß für die wirtſchaftlichen Intereſſen
Wilhelm II. Leute tätig ſind, die von kaufmänniſchen Grundſätzen
nichts verſtehen. Jn der Zeit der Wertſteigerung von Grund und
Boden iſt der bezeichnete Preisſturz nicht anders zu erklären.
Mit ſolchen Mätzchen macht man eher gegen als für die Lohn-
erhöhnung des Kaiſers Propaganda.

Stadtttzeater. Die Friſt für Abmeldung der im vorigen
Jahre innegehabten Abonnementsplätze läuft am Sonnabend, den
27. Aug., nachmittags 6 Uhr ab. Die bis dahin nicht erneuerten
Abonnementsplätze werden an Jntereſſenten anderweitig ab Montag
früh 10 Uhr vergeben.

Die Direktion des Stadttheaters hat noch zwei Novitäten an
gekauft: Die Kinder, Komödie in drei Akten von Hermann Bahr
(Verfaſſer des erfolgreichen Luſtſpiels Das Konzert), ferner Die
törichte Jungfrau (La vierge folle), Schauſpiel in vier Akten von
Henry Bataille.

der Maſchinenfabrik von
verungkückt ſei, bewahrheitet ſich nicht.
triebe iſt kein Unfall vorgekommen.
wechſlung der Betriebe vor.

mittag gegen 1411
wohnende Schneidergehilfe
Grund
der reich
nach Mitteln haſcht, um Geld und Langweile los zu werden,
muß hier ein junges Menſchenleben zugrunde gehen, weil ſeine
Arbeitskraft nutzlos verkümmert und es an der Zukunft ver-

muß. Das iſt die Logik der angeblich gottgewollten
rdnung im Klaſſenſtaat.

heute früh gegen 7 Uhr der Arbeiter Paul Knöchel aus
Böllberg dadurch, daß ihm beim Transportieren einer Rohr-
ſchlange dieſe auf den linken Arm fiel, der gebrochen wurde.

„herrſchaftliche“ Equipage aus der
ſtraße in vollem Trabe ein. Dabei wurde ein 12--13 jähriger

Richtigſtellung. Die Mitteilung, daß geſtern im Betriebe
Müller u. Herold, Trotha, ein Dreher

Jm genannten Be
Es liegt vielleicht Ver-

Wegen r x entleibt?!? Am Donnerstag vor-
r erſchoß ſich der in der Torſtraße 52

ein junger Mann von 21 Jahren.
ur Tat iſt andauernde Arbeitsloſigkeit. Während

Schmarotzer in Luxusbädern und Sommerfriſchen

Unfall. Jn den Halleſchen Röhrenwerken verunglückte

Ueberfahren. Am Donnerstag abend gegen 7 Uhr bog eine
Fleiſcherſtraße in die Geiſt-
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Knabe, der für ein Lebensmittel Haft Ausläuferdienſte ver
richtet, umgeriſſen. Er geriet unter di erde und erlitt eine
bedeutende Ko letzung. Paſſanten men ſich ſeiner an
und ſchafften ihn zum Arzt.

Parteifeſte
finden am kommenden Sonntag, den 28. Auguſt, an zwei Orten
des Saalkreiſes ſtatt. Die Genoſſen in Nietleben halten
ihr Feſt im Gaſthof zur Sonne daſelbſt ab. Um 3 Uhr nach-
mittags wird ein Umzug durch den Ort veranſtaltet. Auch die
Genoſſen in Diemitz feiern ihr Parteifeſt. Das Lokal dort
iſt der Gaſthof zum weißen Rößl. Die Halleſchen Genoſſen
ünd Genoſſinnen, die am Sonntag Ausflüge unternehmen
wollen, werden auf die beiden Veranſtaltungen beſonders auf
merkſam gemacht.

Oſendorf, 25. Auguſt. Arbeiterriſiko. Die Berg-arbeiter F. Rothe und R. Kloppe erlitten durch zurückſchlagende
Flammen entzündeter Gaſe Verbrennungen; dieſe zeigen ſich
namentlich im Geſicht. Auch die Augen des einen Betroffenen
ſcheinen erheblich in Mitleidenſchaft gezogen zu ſein. Aus
welcher Urſache der Unfall entſtanden, wird nicht mitgeteilt.

Sceeben, 26. Auguſt. Der Arbeiterbildungsverein
für Seeben und Umgegend hält am Sonntag, 28. Auguſt, ſein
erſtes Stiftungsfeſt im Richterſchen Lokal zu Seeben ab. Der
Anfang iſt auf 4 Uhr feſtgeſetzt.

Brachſtedt, 26. Auguſt. Bezeichnend für die dörf-
lichen Verhältniſſe war eine Verhandlung vor dem

Schöffengericht. Hier beſteht ſeit Jahren ein „Rauch-lub“ Havanna, der wohl den Hauptzweck hat, möglichſt zahl-
reiche Vergnügungen zu veranſtalten. Jnfolge häuslichen
Streites ging aus den Reihen ſeiner Mitglieder ein Kon-
kurrenzklub hervor, der ſich an ſeinem älteren Bruder rieb und
gegen ihn Anzeigen wegen Veranſtaltung öffentlicher Luſtbar-
keiten erſtattete. Der Vorſtand von Havannga frug beim Amts-
e an. wie ſie ſich denn eigentlich zu verhalten hätten
(das hätte ſollen mal ein freier Arbeiterverein tunl). Der
Vorſteher gab ihnen den Rat, Einladungskarten zu verſenden.
Das wurde ſo ausgiebig befolgt, daß zu einem Vergnügen bald
der ganze Ort eingeladen war. Trotzdem war es möglich, daß
noch einige Uneingeladene an ihm teilnehmen konnten, weil
nämlich der Türkontrolleur r einmal ein Stückchen tanzte“.
Alſo war es wieder eine öffent Luſtbarkeit geworden und
der Denunziant fand ſich natürlich auch. Das Schöffengericht
ſetzte die r Polizeiſtrafe von 20 Mk. auf 1 Mk.
herunter. Auf dem Lande, wo gewiſſermaßen einer den andern
kennt, brauche man es nicht ſo genau zu nehmen. Ob der
Richter auch etwa einen Sozialdemokratiſchen Verein gegen-
über ſoviel Milde hätte walten laſſen? Wenn die Brach-
ſtedter Proletarier durchweg ihre Klaſſenlage erkannt hätten,
könnte ſich ein p überflüſſiges Gebilde, wie ein „Rauchklub“,
dort ganz gewiß nicht halten. Aber den Machthabern iſt es
eben recht, wenn ſich die Leute möglichſt viel „amüſieren“.
Dann vergeſſen ſie das Nachdenken

Kaufmannsgericht.
Halle, den 24. Auguſt 1910.

Der gute Ton im kaufmänniſchen Verkehr. Der Kaufmann
Hagedorn war ſeit Januar d. J. in der hieſigen Teigteil-
maſchinenfabrik von Heber u. Streblow für ein Monatsgehalt
von 150 Mk. als kaufmänniſcher und fachmänniſcher Leiter der
Bäckereiabteilung tätig geweſen. Nach Anſicht des Chefs und
des Geſchäftsleiters war er nicht beſonders auf das
der Firma bedacht, da er ſich mit dem Gedanken trug, ſich ſelb-
ſtändig zu machen. Am 3. Auguſt meldete der Leiter ſich krank
und wollte zum Arzt gehen; der Geſchäftsführer bezweifelte
die Echtheit der Krankheit und forderte ihn auf, das Geſchäft
nicht im Stiche zu laſſen. Der Abteilungsleiter ging trotzdemund lachte dem Geſchäftsführer höhniſch ins Geſicht Erregt

rief ihm dieſer nach: „Sie wären wert, man haute Jhnen ein
paar 'runter!“ Der Geſcholtene will auch noch das Wort
„Lümmel“ gehört haben.

Er ſtellte wegen Ehrverletzung die Arbeit ein, forderte aber
noch Gehalt und Proviſion bis zum 1. Oktober. Die Firma
verweigerte jedoch jede Zahlung mit der Begründung, die
Streitſzene ſei vom Abteilungsleiter mit Abſicht erh ührt.
Zweifel an der vor Krankheit ſeien berechtigt ge
weſen, denn dem Geſchäftsführer ſei zu Ohren gekommen, daß
der Abteilungsleiter die Bemerkung habe fallen laſſen, er wolle
ſich krank melden, um dann für ſich ſelbſt arbeiten zu können.

Das Kaufmannsgericht kam nach Vernehmung tet Zeu
en zu der Anſicht, daß der Abteilungsleiter ſeine Pflichten in
er Tat nicht ordentlich erfüllt habe. Doch halte das Gericht

die für die Entſcheidung weſentlichen Streitpunkte nicht für ge
nügend aufgeklärt und rate daher zu einem Vergleich. Die
Parteien einigten ſich ſchließlich dahin, daß der Kläger ſeinen
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aeee auf 400 Mark fallen ließ und ſich mit 125 Mark be
gnügte.

Ungebührliches Vetragen. Der 10jährige HandlungsgehilfeOskar Schönbrodt war in dem Zigarettengeſchäft vie
Lettermann einige Monate für 25 Mark Gehalt bei freier
Station beſchäftigt geweſen. Er ſoll ſich öfters ungebührlich
betragen haben, was er freilich beſtreitet. Am 9. Auguſt fühlte
ſich die Prinzipalin durch eine grobe Aeußerung verletzt. Auf
ihre Beſchwerde verfügte der Prinzipal die r e Ent-
laſſung des innßen Mannes. Es kam zu Tätlichkeiten-
bei denen der Chef vom Handlungsgehilfen blutig geſchlagen
wurde. Der junge Mann klagte gegen den verprügelten Chef
vor dem Kaufmannsgericht wegen unberechtigter Entlaſſung.
Er wurde koſtenpflichtig abgewieſen. Doch erreichte er, daß der
Beklagte angewieſen wurde, dem Kläger deſſen zurückbehaltenen
Koffer nebſt Kleidungs und Wäſcheſtücken zurückzugeben. Der
BVeklagte machte für die Zurückbehaltung geltend, er habe vomKläger noch die Rückzahlung eines Vorſchuſſes zu fordern. Jn

der Urteilsbegründung wurde aber darauf hingewieſen, daßein Zurüdbehaltungsrecht ſich nicht auf vorſchüſſe erſtreckt
ſondern nur auf Anſprüche, die unmittelbar aus dem Vertrage
ſelbſt erwachſen.

Beleidigung eines Mitangeſtellten kein Entlaſſungsgrund.
Der Handlungsgehilfe Friedrich Kruſchel war ſeit September
vorigen Jahres in einem hieſigen Geſchäftshaus Verkäuſerfür ein Monatsgehalt von 110 Mark geweſen. Am 31. Juli
dieſes Jahres kündigte er zum 31. Auguſt, wurde aber ſchon
am 11. Auguſt entlaſſen. Er ſoll ſich über einen andern Ver
käufer in grob beleidigender Weiſe in Gegenwart von kaufen-
dem Publikum geäußert haben. Das Kaufmannsgericht er
klärte jedoch die Entlaſſung für unbegründet und verurteilte
das Geſchäftshaus zur Weiterzahlung des Gehalts bis 31. Aug.
Die dem Handlungsgehilfen ſchuldgegebenen Aeußerungen über
einen Mitangeſtellten wurden vom Gerichtshof durchaus nicht
gebilligt; aber ſie geben dem Beleidigten nur das Recht auf
eventuelle Erhebung einer Privatklage. Zu ſofortiger Ent-
laſſung berechtige nur Beleidigung des Chefs oder von Vor-
geſetzten. Ein Entlaſſungsgrund würde im r
nur dann gegeben ſein, wenn das Publikum die groben Worte
über den Mitangeſtellten gehört und Anſtoß daran genommen
hätte. Das ſei aber nicht nachgewieſen.

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle a. S., den 24. Auguſt 1910.

Die ſozialdemokratiſche Gefahr. Wegen Ungehorſams ſtand
der Musketier Adolf Krüger von der 2. Kompagnie des Jn-
fanterieregiments Nr. 153 unter Anklage. Bei einer Spind-
reviſion hatte der Leutnant ſeiner Kompagnie in einem Papp-
karton die Beilage der Nr. 56 der Altenburger Volks-
eitung gefunden. Wegen „Verdachts der Verbreitunghohen Schriften“ war deshalb gegen Krüger
nklage erhoben worden. Der Verhandlungsführer ſtellte feſt,

daß in der Beilage nichts enthalten ſei, was von „beſonders
gefährlicher Art“ wäre und deshalb das Jntereſſe erheblichſeſeln könne. Der Angeklagte erklärt, daß das angeht
um Verpacken von Eßwaren und Wäſche gedient habe, die ihmWe Eltern in dem Pappkarton geſchickt hätten. Vorher hat

K. ſchon einmal ein ſolches Zeitungsblatt als Packpapier von
zu Hauſe geſchickt bekommen und darauf nach dort geſchrieben,
man ſolle ihm nicht eine ſolche Zeitung wieder ſchicken. Zum
Glück lauten die Zeugenausſagen günſtig. Der revidierende
Leutnant erklärt als Zeuge, daß das Zeitungsblatt derart in
den Pappkarton gelegen habe, daß es anſcheinend nicht vom
Angeklagten zum Leſen verwendet worden iſt. Auch wurde
feſtgeſtellt, daß Kr. kein ſehr eifriger Leſer ſei (er iſt im Zivil-
verhältnis Dienſtknecht), ſo daß nicht anzunehmen wäre, daß
er das Zeitungsblatt etwa in der Abſicht aufbewahrt haben
könne, um es zu leſen, oder vielleicht weiter zu verbreiten. Der
Vertreter der Anklage war deshalb der Anſicht, daß man es
wohl in dem Angeklagten nicht mit einem ſozialdemokratiſchen
Kaſernenagitator zu tun habe, immerhin liege Fahrläſſig-
keit vor. Das Zeitungsblatt hätte der Ängeklagte wegtun
müſſen, bezw. in ſeinem Spind genau nachſehen müſſen, daß
nicht wieder ein ſolches Blatt dort hineinkommen könne, wie
das ſchon einmal geſchehen war. Da aber der her ſehr milde
liege, genüge wohl eine Strafe von einer Woche Mittelarreſt.
Das Gericht kam aber zur völligen prechung, da auch
ein fahrläſſiges Verſchulden des Angeklagten nicht vorliege,
denn man könne nicht verlangen daß ein Soldat nach jedem

eitungsblatt ſuche, das vielleicht mal zufällig ſich in ſeinen
chrank oder in ſeine Utenſilien verliere. Was hat doch das

große deutſche Kri er für eine Angſt vor der angeblich gar
nicht ſo großen ſozialdemokratiſchen Gefahr!

Ausbrechen wollte der Musketier Franz Pütſchler, als er
ſich im hieſigen Arreſtgefängnis um zu einer Be
rufungsverhandlung vor das Oberkriegsgericht geführt zu
werden. Er verbüßt jetzt eine Gefängnisſtrafe von einem

wegen Fahnenflucht und Diebſtahls, außerdem iſt er
oldat zweiter Klaſſe geworden. Mit einer kleinen Metallſäge

hat er verſucht, einen Eiſenſtab vor dem Fenſter ſeiner Arreſt
elle durchzuſägen. Als er halb damit fertig war, iſt er aber inſeiner Arbeit geſtört und in eine andere Zelle verlegt worden.

Die Säge hat er von einem anderen Militärgefangenen heim
lich zugeſteckt bekommen, der am ſelben Tage noch ausgerückt
iſt, nachdem er auch einen Eiſenſtab durchgeſägt hatte und dann
durchs e flüchten konnte. Augenſcheinlich beſtand zwiſchen
mehreren Gefangenen eine gleichmäßige auf die Flucht a

eliche Verabredung, denn der Angeklagte Pütſchler die
wieder einem Dritten zu der gleichen Arbeit heimlich zugeſteckt.
Wäre er nicht aus ſeiner erſten Zelle nach einer anderen verlegt
worden, ſo wäre ihm wahrſcheinlich auch die Flucht gelungen.
Da im vorliegenden Falle der Verſuch der Fahnenflucht noch
nicht gänzlich vollendek war, ſo wurde P. nur wegen Beſchädi-
ger nes Dienſtgegenſtandes zu zwei Monaten Gefängnis

Soziales aus der Statiſtik.
Von der geſamten Bevölkerung des Reichs, die 1907 bekannt-

lich etwas über 61 700 000 Perſonen betrug, ſind nahezu ein
Drittel Kinder unter 14 Jahren, nämlich 20 170 000. Jm Alter
von 60 Jahren und darüber ſtehen 4 690 000, das ſind 7,6 Proz.
oder etwa ein Dreizehntel der Geſamtbevölkerung. Zwiſchen
14 und 30 Jahre alt ſind 17 876 000 28 Proz., und 19 480 000
S 31,6 Proz. ſind zwiſchen 80 und 60 Jahre alt. Von den
Kindern unter 14 Jahren ſind immer noch über
8325 000 er werbstätig! Umgekehrt gehören von den Per-
ſonen zwiſchen 30 und 60 Jahren, die alſo im kräftigſten
Lebensalter ſtehen, nicht weniger als rund 5 750 000 zu den be
rufsloſen Angehörigen, und über 1 000 000 zu berufsloſen Selb-
ſtandigen. Auch in der Altersklaſſe von 14 bis 30 Jahren be
finden ſich noch 880 000 berufsloſe Selbſtändige und faſt vier
Millionen berufsloſe Angehörige. Es ſind unter den berufs-
loſen Angehörigen (aller Altersklaſſen) 8 300 000 verheiratete
oder verwitwete Frauen. Jnsgeſamt beträgt die Zahl der be-
rusloſen Angehörigen, ſoweit ſie über 14 Jahre alt ſind,
10 800 000. Rechnet man die verheirateten und verwitweten
Frauen ab, ſo bleiben demnach mindeſtens 2 500 000 Perſonen
übrig, die im erwerbsfähigen Alter nicht zu arbeiten nötig
haben, indes 825 000 Kinder im ſchulpflichtigen Alter ſchon
fronden müſſen! Von dieſen Kindern kommt der allergrößte
Teil, nämlich faſt 220 000 auf die Landwirtſchaſt; in der Jn
duſtrie ſind 62 000, im Handel über 11000 Kinder beſchäftigt.
Dazu kommen noch 1 750 000 Kinder zwiſchen 14 und 16 Jah-
ren, die ſich ihr Brot ſchon verdienen müſſen, und von denen
wiederum der Hauptanteil, nämlich faſt 890 000, auf die Land
wirtſchaft kommen 700 000 von ihnen ſind in der Jnduſtrie,
128 600 im Handel beſchäftigt. Bezeichnend für unſere Zu-
ſtände iſt ferner, daß auch von den Greiſen über 70 Jahren
noch mehr als 400000 um Brot arbeiten, davon
wiederum der Hauptteil, gegen 260 000, in der Landwirtſchaft,
92 000 in der Jnduſtrie, 43 000 im Handel und Verkehr

Mllerlei.
Furchtbare Eiſenbahnkataſtrophe.

Neuyork, 25. Auguſt. Der Expreßzug der Chikago-Mon-
trealbahn kollidierte bei Durand (Michigan) mit einem Schnell-
zuge der Grand Trunk Railroad. Der Perſonenzug fuhr mit
voller Gewalt in den hinteren Teil des Chikago and Montreal-
zuges, ſo daß der Pullman-Wagen zerſchmettert und auf dieSeite geworfen wurde. Alle Paſagiere, von denen die meiſten

ſchliefen, wurden ein geſchloſſen. Die Trümmer gingen
ſofort in Flammen auf und 19 Perſonen unter dem Pullman-
wagen verbrannten. Zwanzig andere Paſſagiere wurden ver-
letzt, darunter eine Anzahl ſchwer. Von den Schwerverletzten
ringen mehrere mit dem Tode. Auch viele Paſſagiere des Per-
ſonenzuges wurden verletzt.

Peſt und Cholera.
Petersburg, 25. Auguſt. Die Peſt in Odeſſa hält ſich

mit fünf bis ſechs Erkrankungen an jedem Tage auf der bis-
herigen Höhe. Die Zahl der bisherigen Cholera-Erkrankungen
im Donezbaſſin beträgt 50 000. Unter den Arbeitern dauert
die Panik fort. Sie fliehen in großen Maſſen. Die vorhande-
nen Hilfsmittel ſind durchaus unzureichend. Die Gruben-
beſitzer ſuchen die Grubenſtillegung der Werke durch allerlei
verwerfliche Mittel zu hintergehen. Sie liefern ſcheinbar den
Arbeitern alle Medikamente, wiſſen aber eine durchgreifende
hygieniſche Reform der Gruben immer wieder zu verhin-
dern. Echt kapitaliſtiſche Brutalität! Zu beanſtanden iſt
ferner, daß im Choleragebiete die Branntweinbuden nicht nur
nicht geſchloſſen werden, ſondern ihren die Epidemie nur be-
fördernden Handel noch ſchwungvoller betreiben.

Mörderiſches Feuerwerk.
San Sebaſtian, 26. Auguſt. Beim Abbrennen von

Feuerwerk in dem Vororte von Bilbao Baſerto ereignete ſich
durch die Exploſion eines großen Mörſers ein ſchweres Unglück.
Die Eiſenſtücke des Mörſers flogen wie Geſchoſſe umher. Auf
allen Seiten lagen Verwundete. Die Zahl derſelben wird auf
50 geſchätzt. Unter den Opfern der ſchrecklichen Kataſtrophe be
findet ſich auch eine 50jährige Frau, die auf ihrem Arm ein
kleines Kind hielt. Das Geſicht der Frau wurde zur Hälfte
weggeriſſen. Sie ſtarb kurz nach ihrer Einlieferung ins, Hoſpi
tal. Dem Kinde wurde die Bruſt aufgeriſſen, ſo daß es auf
der Stelle verftarb. Einem 15jährigen Burſchen wurde der
Unterkiefer vollſtändig zerſchmettert. Einem anderen drang
ein Stück Eiſen durch den Hals. Beide ſind ihren ſchweren
Verletzungen erlegen. Außerdem wurden noch eine große An-
zahl Perſonen lebensgefährlich er Die Ausbreitung der
Geſchoſſe war derart, daß die Zuſchauer in den vorderſten
Reihen an der Abſperrungsleine faſt alle am Kopf und Bruſt

ſind. Mehrere Schwerverletzte ringen mit dem Tode.
Die ahl der Leichtverletzten wird auf 60 angegeben. Die Kata-
ſtrophe hat eine große Bewegung in Bilbao hervorgerufen.
Die Veranſtalter des Feuerwerks wurden verhaftet.

Die Geißel Genickſtarre.
London, 26. Auguſt. Die furchtbare Epidemie der Genick

ſtarre macht ſich ſeit ungefähr 14 Tagen in London und Um-
ebung bemerkbar. Jn zehn Orten find Fälle von Genickſtarre
onſtatiert worden. Geſtern allein wurden in London und

Umgebung vier neue Fälle verzeichnet, die ſämtlich tödlich
verliefen. Seit 14 Tagen ſind etwa 130 Perſonen an dieſer
gefährlichen Krankheit erkrankt, welche bereits über 40 Todes
opfer forderte.

Kaſſel, 25. Auguſt. Jn einem Hauſe der Holländiſchen
Straße iſt der Arbeiter Fink an Genickſtarre erkrankt. Er
fand ſofortige Aufnahme im Krankenhauſe. Der Fall erregt
Beunruhigung in der Einwohnerſchaft.

Rettende Schneeſtürme im Waldbrandgebiet.
Neuyork, 25. Auguſt. Nachdem geſtern in We tang

und im nördlichen Jdaho reichliche Regen- und neefälle
a nd, glaubt man jetzt, daß das Schlimmſte
vorüber iſt und es in den nächſten Tagen gelingen wird, den
Waldbränden in dieſen Gegenden Einhalt zu tun; in Kali-
fornien hingegen beſteht noch keine Ausſicht, dem Fortſchreiten
des Feuers in der Waldregion Schranken zu ſetzen. Von zwölf
Japanern, die ſich in der Nähe von Avery (Jdaho) an dem
Rettungswerk beteiligt hatten, kamen geſtern nur zwei in er
mattetem Zuſtande zurück, zehn ſind verbrannt; auch vier
Neger ſollen dort verbrannt ſein.

Jn Miſſoula wurden eine Anzahl Perſonen verhaftet, die
beſchuldigt ſind, die Waldbrände angelegt zu haben. Es konnte
feſtgeſtellt werden, daß bisher 300 Menſchen ums Leben ge-
kommen ſind.

Blutige Rache der betrogenen Bräute.
Riga, 25. Auguſt. Jn dem in Kurland belegenen Talſen-

ſchen Kreiſe haben vier junge Mädchen, die von einem
Bauernburſchen betrogen worden waren, grauſame Rache ge-
nommen. Sie erſchoſſen den jungen Mann auf offenem
Felde während der Feldarbeit. Die vier Mädchen wurden in
Haft genommen.

Krieg im Frieden.
Wien, 26. Auguſt. Vei den Mansövern, die unter Erz-

herzog Eugen zwiſchen Trient und dem See Loppia bei hef-
tigem Gewitter ſtattfanden, ereigneten ſich ſchwere Unfälle.
Zwei Kaiſerſchützen, die als Vorpatrouillen ausgeſchickt waren,
ſtürzten in eine tiefe Schlucht und erlagen ihren Ver-
letzungen. Ein Oberleutnant und ein Generalſtabshauptmann
erlitten auf dem unwegſamen Terrain Arm- und Beinbrüche.
Viele Soldaten mußten ſich krank melden.

Erdbeben.
Konſtantinopel, 26. Auguſt. Jm Wilajit Diarbekir

erfolgte ein heftiges Erdbeben. 1500 Häuſer ſind ein-
geſt ür zt. Viele Menſchen ſind ums Leben gekommen.
Nähere Einzelheiten fehlen noch.

Opfer des Meeres.
Boulogne ſur mer, 25.

Saint Pierre aus Portel iſt von dem holländiſchen Küſten
dampfer Ary Scheffer angerannt und buchſtäblich entzwei-

nitten worden. Von der aus 14 Mann beſtehenden
Beſatzung des Fiſcherbootes ſind ſieben ertrunken.

Die Frau Gräfin.
Luzern, 25. Auguſt.

Givo Capponi aus Neapel verhaftet, die kürzlich in Jtalien
wegen d arinsſchmuggels zu 150000 Frank ver-
urteilt wurde.

Kaiſerſchloß und revolutionäre Propaganda.

Einweihung des Schloſſes in Poſen „der Vertretung des preußi-
ſchen Volkes für die Bewilligung der Summe“ zu danken, und

Vertretung würden ſich überzeugen, daß das Geld richtig ange-
wendet ſei. Ob die bankettierenden „Vertreter“, die Herren-
häusler und Diätenſchlucker des Dreiklaſſenlandtages, dieſe
Ueberzeugung gewonnen haben, wiſſen wir nicht. Dagegen dürf-
ten die Vertretenen, wenn ſie die Beſchreibung all dieſes

Ruin entgegentreibt, daß erſt unlängſt für die ebenſo nützliche
wie ſegensreiche Erhaltung der preußiſchen Monarchie neue

um ſo mehr, als ja der knurrende Magen ſie gleichzeitig an
die allgemeine Teuerung erinnert und ſich ihnen ſo das Be-
wußtſein um ſo deutlicher aufdrängt, wie dieſer Prunk auf
Koſten der Ernährung ihrer Familien entfaltet wird.

Auch der Künſtler,
Prunkſchloß fertigten, gedachte der Kaiſer. J
haben auch wir einigen Anlaß. Es iſt nämlich daran zu er-

hat, die ſozialdemokratiſche und die gewerkſchaftliche Bewegung

baues brauchte man alle hochqualifizierte Arbeiter aller

hauer, Tiſchler, Dachdecker, Schloſſer und Maler in Trupps aus
ganz Deutſchland nach Poſen.
es waren lauter Rote, weil halt tüchtige Arbeiter mit
ſeltenen Ausnahmen Sozialdemokraten ſind.

ſie freilich ein Haus dem Volke erbaut, aber das lag nicht in
ihrer Macht. Dafür faßten ſie dann einen Entſchluß anderer

der Organiſation zuzuführen, und das iſt ihnen auch vortreff
lich gelungen. So wurde der Bau des

geknechteten Nation dokumentieren ſoll, zu einer guten Ge

Arbeiter zu fördern. t ennicht gedacht. Um ſo ſchlimmer für ſie.

Briefkaſten der Redaktion.
F. G., Zipſendorf. 1. Nein, wenn Jhre Tochter Krankengeld

bekommt. 2. Nur bei nachgewieſenem Verſchulden.
St. 100. Die mündliche Vereinbarung iſt gültig. Sie brauchen

nicht zu zahlen.
W. L. 42. Wenn Sie ſich für dieſes Material intereſſieren,

können Sie es während der Redaktionsſprechſtunde einſehen. Jm
Briefkaſten nimmt das zuviel Raum weg.

H. K., Ammendorf. Solche traurige Vorgänge ſollten unter
Genoſſen einfach nicht vorkommen.

veg

ir können auch nicht ent

wenn derartiger Dinge wegen zum elaufen wird.
Abonnent Nr. 100. 1. Das kommt a

Armenatteſt gibts nicht in jedem Falle. 2. Ja.

Bureauräume,
2 parterre oder 1. Etage,

Khlachtetert

Rot hCarl Sohadoe, Krauſevitr 15.

Zeit. Zeitz oldränder, vergoldete Zeiger, M. 8,45.
Tana r Brückenwerk, hochelegante Ausführung, M. 12,75.

eilt (auch auswä
Karl Gerold, Schädeſtr. 16. T

Kule Aushüdunz. Mbsslges Honorar Wer

Schneider Lehrling e.
ſofort oder ch Vers. Uhren, 2 echte Goldr. von Mk. 5.,75 anpäter tOtto Ueoimsatd, t ache v. Echt goldene Damenuhren von Mk. 13,75 an

ch
für dauernde Beſchäftigung ſu

Nax Welz, Landwehrſtr.

Diesolbo Uhr vergoldete Cuvette 10 Rubis allerfeinstes

Ankeruhren, 15 Rubis, 2 Dechkel, echtes Silber, 2 echte Gold-
räpder, prima Präzisions-Werk, M. 15, 18, 23, 25, 30, 40 bis 50.

Dieselbe Uhr mit Sprungdeckel (3 Deckel, echt Silber), extra
ma Qualität Mk. 15,60, 17, 20, 25, 30, 40, 50 bis 60.

Nickel-Uhbren Von Mk. 2,70 an Weckeruhren, pünktl. weckend von Mk. 1,80 an

Je
Zimmer

1. oder 1 im Zentr.derer3 W i z unter
A.G. Kalle g. G.

Spezialitaät: Präzisionsuhren, zusammen 14 mal prämifert, Hererst

Deutsche Uhren-Industrie Berlin 688,
Fohkt silberne Remontoir-Uhren, prima prima Werk, gesoetzl. endet

u genau abgezogen, 6 Rubis, 3 echte hochfein verzierte

Linden-

Regulateure, gutgehend Von Ak. 65,75 an
Moderne Freischwinger von Mk. 14.75 an

Alle Artikel b. z. feinst. Qualität. Für jede Uhr 8 Jahre schriftl. Garantie. Umtausch gestatt. od. Geld zurück.
aber Ubren jeder Art, hochmoderne Ketten, Ringe. Broschen, Gold-, sSilber-,tigen Klemnpner praoht Katalsg Kupfer-, Nickel-, und Bronzewaren, Phonographen, Musikwerke etc. gratis u. franko.

cht Diese Firma ist weltherühmt und liefert nur das Beste, was es gibt.
Veberzeuryon Sie sioh:

Wo Kauft man 7Ammendorf. n i dann e Wis,

Auguſt. Das Fiſcherboot

Jn Lugano wurde die Marcheſa!

Wilhelm II. fühlte das Bedürfnis, in einer ſeiner Reden bei

gab der Hoffnung Ausdruck, die anweſenden Mitglieder dieſer

Prunkes leſen und daran denken, daß der Staat dem finangiellen

Millionen bewilligt wurden, ſich andere Gedanken machen. Dies

deiſter, Geſellen und Arbeiter, die dieſes
hrer zu gedenken-

ſcheiden, wer da Recht oder Unrecht Kede Jedenfalls iſt es ſchlimm,
i

Hellos-Theuter. eW n
ſt große

lehender, Sprechender,

wen u. musizierender
otographulen.

Jeden Freitag, Sonnabend u.
Sonntag neues, intereſſantes u.
lehrreiches Programm.

Haare
kauft Soh., Weidenplan 2, part.

Für dieſe Woche preiswert
Wſac wilde Kaninchen,
Rehblätter und Rehllein

ſolange der Vorrat reicht.

kinemat. Vorführung
nur Große Klausſtr

n

Zimmerlente
X w. eingeſtellt Cecilienſtr. 7.

e Vogelfutter
Zoologische Handlung er.

Waxchgefäsve
dauerhaft, billig. Otto, Geiſtſtr. 48.

Gelegenheitskauf! 2 hohe engl.
Bettſtellen m. Matr. 235. Kleider
ſekretär nur 27 Albrechſtr. 39, p.

Klugo
Eheleute

verlangen koſtenlos Katalog vom

Verſandhaus Merkur in
Hattersheim a. Main 52 über
Gummiwaren Mutterspritzen.
Hyvien. Bedarfsartikel jeder Artix Wörmlitzerſtr. 101k. Riemeſ II. 1 nd Wohennartt.

Tol

für Herren und Damen. Beſte
Ware, billiaſte Preiſe.

innern, daß der Bau des Schloſſes vorzüglich dazu beigetragen

in Poſen zu fördern. Das kam ſo: zur Herſtellung des Prunk

Art. Da kamen die geſchickteſten Maurer und Stukkateure, Bild

Und wie das nun einmal ſo iſt,

Dieſe Republi
kaner bauten das Prunkſchloß für den Monarchen. Lieber hätten

Art: jeder von ihnen nahm ſich vor, während ſeines Aufent
halts in Poſen mindeſtens einen einheimiſchen Arbeitskollegen

loſſes, das die Mon
archie verherrlichen und die Macht der Eroberer gegenüber einer

legenheit, republikaniſchen und revolutionären Gedanken Ge
hör zu ſchaffen und die Solidarität der deutſchen und polniſchen

Daran haben die Bankettierenden ſicher

die Umſtände an. Das

Poſten gebrauchte Fahrräder.
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heute bereits in tauſenden u. abertauſenden Familien

2 direkt als Tafel Butter eingeführt trotzdem d
ſelbe als Margarine verkauft wird.I bitte meine Aunlftät nicht mit der welch angeborenen Pfamen Buner zu werwecſen

Auf T gebe
S gerne T x vrode

O eun gut
Albert Knäusel.

Tputiſten- Verein De Naturfreunde“
Ortsgruppe Halle a S-

Sonnabend, 27. Auguſt abends 8/2 Uhr im Lindenhof (Kröllwitz)
dekkentliche Versummlune.

Freunde unſeres Sportes ſowie Gewerkſchaftsgenoſſen ſind T wit

coxuldemohrafscher Werein,

S Diſtrikt Diemitz.
Sonntag den 28. Auguſt, von nachmittags 3 Uhr an

ne Parteifeſt
im „Weißen Röſſ'l“.

Preisſchießen, Preiskegeln, Kinder Beluſtigungen.

Zahlreiches Erſcheinen der Parteigenoſſen und ihrer An-

gehörigen wünſcht Der Vorſtand.

freundlichſt a Oer 0o0b

r r

neNietleben.
Sonntag den 28. Auguſt im „Gaſthans zur Sonne“

Puttelfeſt.
m 7 durch die Hauptſtraßen des Dorfes.Umzug a onzert im Garten, Kinder

Peintioengen (jedes Kind erhält ein Geſchenk),

und P Kränzchen.
Abends 8 Uhr:

mit freierr B A L Nacht. 722K.un recht m Beteiligung erſucht

Der Vorſtand des Soziald. Vereins.

Der Verein feiert am Sonntag deu 28. Auguſt im Richter
ſchen Lokal ſein

l. Stiftungy-Fogtbeſtehend in Konzert, Theator und I Auch iſt für verſchiedene t

Unterhaltung geſorgt. Anfang /24 Uhr.
Freunde und Bekannte ſind herzlich willkommen.

Der Vorſtand.

Kreitenmever's Zahnpraxis,
Leipzigerſtraße 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atelior für modernen Zahn-Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

Verloren?
gehen Jhnen W die großen Vorteile

beim Einkauf von Schuhwaroen,
wenn Sie ſich nicht vorerſt in

Altermanns r bhbilligem Schuh Verkauf
von den billigen Preiſen überzeugt haben.

Damen Schwörstſetel 5 Herren-Schnürztiefel g
in Box u. Chevreau in Box u. Chevreau
mit Lackkappe von v an mit Lackkappe von

Damen-Schnürstietel 7 Lerren-Schnärgtietel 77
elegante Formen, in moderne Formen,
Box u. Chevreau v. I an Boxcalf von i an

Damen-Stietel 75 lerren- Stiefel 80
Goodyeger Welt, m Goody. Welt, beſte
allen Faſſons von Van Paßformen von

Grosse Pogten Kinderstiefel rn
Boxcalf u. Chevreau, zu jed annehmb. Preiſe.

Um das Lager ſchnell z räumen, kommen ſämtliche
Artikel ſpottbillig zum Verkauf.

Altermann's Pltger Schuh Verkauf,
nur Bernburgerſtraße 31.

Achten Sie dint bitte genau auf Straße und Hausnummer.

Fieiscnt
Wichtig für Hausfrauen!

Biese Woche Ausnahme-Preise:
Knackwurst 60 Pfg. Mettwurst S0 Pfg.Rindfleisch 60 Pfg. Sohweinebauch 70 Pfg.Hammelfleisch 70 Pfg. Hammelkeule 75 Pfg.

Gehacktes halb und halb G5 Pfg.

Kuhn“s Wurst-Fabrilk,
Oleariusſtraße 13.

Sprech-Apparafe
aller Art repariert schnell und billigAMelhe iiinhenn deeben i ine

Reparaturwerkstatt für Sprech- Apparate
Dieskauerstrasse 9, l.

N Tebepbon 3607. Rybert Thärmen Nachf, Aer Um 25.

di Paul Thürmer.
Offeriere billigſt nur befte prima Ware: s

Rohen Schinken Gehacktes Rind und
a Pfd. Mk. 1.20 Schweinefleiſch a Pfd. 75Cervelatwurſt Felles Fleisch u. Schmeer Pfd. 75 5

a Pfd. Mk. 1.20 Rot-, Leber- u. Schwartenw.
Knackwurſt a Pfd. 70 u. 80 a 70 8, bei 5 Pfd. 65
Fleisch und alle andern Waren zu billigsten Tagespreisen.

Schmerzloſes Jahnziehen.
Kunſtvolle Plombierungen e.

Schonentste Behandinng. Mössige Prelse. Bequeme Zablungsbesngungen.

Telephon 3301.
W Ueber mein ſchmerzloſes Verfahren liegen viele Anerkennungs

ſchreiben im Atelier aus.

Frdatere) tetDeutscher Kaiser

komplett von S r
Sonntag den 28. Ingptt 1910

p. Stck.
S sefelſdiſts vil

hett-Unterlagen

für Kinder von 15 Pf. an

ff. Viere. Fr. Kuchen.

Erwachſene 7 O

Brühwürſtchen.
m Enten-Auskegeln.Ergebenſt ladet ein R. Weriher.

Blaler Stern Thelssen.
Sonntag den 28. Auguſt

ariedapritzen, P Ftftungsfest n Bau
Krankenkissen, in Atunpenit Iwelsgen.

Mullbinden, vier er i Lperfen und
Verbancwatte. Fern e öttener.
Hugo NMehab Schetzennuns et S

an Kegeln.27 SVroße Ulrichſtraße 27,
66 obere Leipzigerſtr. 66.

Auf Firma
u. Hausnummer
v bitte gengu zu achten.

Das S hwe-ginnt Sonnabend d. 10. Sept.

Handleiterwagen,

billiger als jede Konkurrenz
Mederake, Burgſtr. 65.

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. J lgne er. Druck d

extra ſtarkund hohe Räder, verkauft e T

Sport
Tennisschuhe, Turnschuhe,
Fussballstiefel, Fussbälle,
z Alle Zubehörteile.

Grosse Auswahl. Billige Preise.Verlangen Sie meinen neuen ilbustrierten Preiskatalog.

Wiebachs Schuhwaroenhaus
Kleine Vlriohstrasse 12.

Neu! Praktiſch. Nen!
D. R. G. M. 413 541.

Erwittelung der Wechſelräder bei Gang und Rillimetergewinden ohne

zu rechnen, für Drehbänke mit Leitſpindel von 2, 2*/., 3, 4 5
un) 6 Gang auf engliſh.

Preis 60 Pfg., Porto 5 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks Zuenhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

Naturheilbacdk

Friodenstrasse2s8
Zeitzer Schuhwaren- Haus

G. Baurkhart,
de Kramerstr. 8/6.

Grösst. Aus wanl
zum Platze

Frauenkrankheiten
behandelt Frau Luiseo Albrecht.

Ausgeb. v. Dr. Thure-Brandt.

angjähr. Erfahr. Gute Erfolge.
Gr. Ulrichstr. ö1

(Kaisersäle)
I Söorechsld. vorm. 1412 Uhr.

Reparaturen,
e Nassarheit.

n unm
Krafthetriehb.

nachmlitags 2-3 Uhr.

e

Gekrönte häupter.
Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.

Katharina II. von Rußland. Konfisziert geweſen.Auguſt der Starke, Kurfürſt von S cher Konfis
ziert geweſen.

Alexander VI.
rl Leopold von Mecklenburg.

Ludwig XIV. von Frankreich.
Philipp II. von Spanien.

J 10. Louis
11. Papſt J12. See II. von Preußen.
14. Ludwig

n

Eliſabeth von Rußlan

ulius II
aligula.

15. Friedrich Wilhelm IV.

21. Karl I. von England.

23. Rudolf II.

Friedrich Wilhelm II. von Preußen.Heinrich VII. von land
ilipp n Frankreich.

XV. von Frankreich.

16. Jwan der Schreckliche von land
17. erome, König von Weſtfalen.re II. von Spanien.

I 19. Wilhelm II. von Heſſen.
20. Rero.

22. Karl Eugen von Württemberg.
Kaiſer von Deutſchland.24. Chriſtian von Schweden.

25. Maria Thereſia von Oeſterreich.
26. Leopold II. von Belgien.

W Jedes Heft 20 Pf. W
Auch gebunden in 5 Bänden à Band 1.50 M.

Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.
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bſ. Wulhal. Unterhaltung

Es ladet freundlichſt ein
Ede.

Döbriüs.
Sonntag den 28. Auguſt

BALL
des Jdgend-Vereins Prkan,

Hierzu wartet mit Speiſen und Ro
Getränken beſtens auf

Albin Müller.
Butterkühler

ohne BEis, 50 Pf.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Jedo Mutter
bewahre ühr

Kind vor
Skropheln,

engl. Krank-
heit,

durch
ERingeben von

Medicinal-
lehbertran Emulslon,

Bestes
Blutreinigungs- u. Stärkungsmlttel.

W Erleichtert das Zahnen,
Flasche 1 Mk. und 2 Mi

C ite Ceiterwagen
kaufen Sie ſtets am beſten bei

Theodor Lähr
Leipzigerſtraße 94.

Fahrrädervon 50 Mk. an,
gebrauchte Räder v. 10 Mk. an.

Mäntel Schläuche
2.45 Mk. v. 2 Mk. an.

Sämtliche Ersatzteile billigſt
kauft man am beſten bei

Otto Hänisch,
Kein Laden. Turmſtr. 156.

Eigene Reparatur Werkſtatt.

Varteiſchriften zeile seerde

der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S,

Wohnungs- Anzeigen

Frdl. Schlafſt. frei, Kuhgaſſe 3, III. r.

Standesamtliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2) 25. Aug.
Aufgeboten: Bäckermſtr. Döring

und Helene Remmicke (Leipziger
ſtraße 102 u. Gr. Steinſtr. 20).
dw Bilharz und Johanna

ode (Deſſauerſtr. 70 u. Magde-
burgerſtr. 23). Maler Stange u.
Eliſe Riemer (Marthaſtr. 26 und
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und F. Becker (Redlin u.
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n (Berlin). Eiſen at.Aſhnen W. Söchting u. A. Teich

mann (Götzum und Heggendorf).
Oberleutn. v v. genheim
und Gräfin C. M. v. Schwerin
(Sablon u. Halle.

Legggließnng Kaufm. Appel
und Selma Schwab (Erfurt und2 Landwehrſtr. 25).

e Handelsm. Mätſchke
S. (Mangsfelderſtr. 65). RangiererSonneberg S. (Streiberſtraße 16).
Kaufmann Oppermann S. (Dies-
kauerſtr. aufmann e T.Anballeg raße 15). Kaufmann

yraſa T. (Nickelhoffmannſtr. 3).
ormer Kleine S. (Torſtraße
lrbeiter Grimm T. (Klinik). Ar

beiter Reßnick S. erKutſcher Rudolph S. erſe
rege 102). n.ohriter ettnitz S. (Pfännerhöhe 1). Lehrer mann r

i ewa rettelThiel S. o eWre 45).
S Vaupel T. erſe

burgerſtraße 108). Maurer Sör-
gel S. Beeſenerſtr. 24). Stein

drucker Kraneis S. Surr 9).
Geſtorben: i S elgobler geb. Gerhardt,r itwe gage

anie e Smann T.Malers JolkosS., 7 S
ſtraße 209). mm Mierſch, 41(Krondorferf e Sirfabrikant Töp m P

ſtraße ers T.4 M. Grore Ulrichſtraße sh.

alleNord (Gr. Brunn 84

Ceboren öuges S.(Schillerſtra ler ſhtr Acker
mann S. a 6). Schloſſer
Frohberg srnerſtraß H.

Geſtorben: Privatiere m.
77 Jahre (Gütchenſtr. 8). Za
meiſter a. D. Pietſch, 72 J. Kaiſer
ſtraße 1). Mechaniker Aliſch,
40 tor 204). Se

n ſ.Für die Fern Teilnahme

am Begräbnis unſeres liebenSohnchens Walther, ſagen
wir allen reunden, die ſeinen
Sarg mit Kränzen und Blumen
ſchmückten, unſeren herzl. Dank.

Döbris, 25. Auguſt 1910.
famſle August I. la Hehber.
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Genoſſen!
Jetzt iſt es Zeit, um für eure Preſſe zu agitieren.

blätter mit Beſtellzettel ſtehen zur Verfügung,
ebenſo Probenummern.
Auf, ans Werk, werbt neue Abonnenten!

e

Nehmt überall Haus-Agitationen vor! Flug-

Horialpoſitiſche Rechtlprechung.

a) Unfallverſicherung
Ueber die ſehr häufig auftauchende Streitfrage, ob die Be

rufsgenoſſenſchaft den Verletzten zu einer
Operation zwingen kann, enthält der kürzlich er
ſchienene Bericht des Berliner Arbeiterſekretariats eine ſehr

Der Arbeiter K. hatte durch einen
Betriebsunfall eine Quetſchung des linken kleinen Fingers
erlitten, die eine Zellgewebsentzündung zur Folge hatte. Bei
Abſchluß des Heilverfahrens blieb der verletzte
Finger verſteift in die Hohlhand eingebogen. Die Be-
rufsgenoſſenſchaft bewilligte ihm dafür eine Rente von 20
Prozent. Der Kläger verlangte im Magetwege beim Schieds-
gericht eine höhere Rente. Während nun das Berufun gever
fahren noch ſchwebte, erteilte die Berufsgenoſſenſchaft dem K.
einen neuen Beſcheid mit dem Auftrage, ſich unve rzüglich
zur Amputation in die Klinik des Dr. S. zu begeben. Der
Kläger legte auch gegen dieſen neuen Beſcheid Berufung beim
Schiedsgericht ein und erklärte, daß er ſich den kleinen Finger
nicht amputieren laſſen wolle. Das Schiedsgericht gab der
erſten Berufung ſtatt und erhöhte die Rente auf 33 Prozent.
Dagegen wurde die zweite Berufung zurückgewieſen und der
Berufsgenoſſenſchaft das Recht eingeräumt, wegen Verweige-
rung der Operation die Rente auf ſechs Monate einzuſtellen.
Das Schiedsgericht war der Anſicht, daß die Operation lebig-
lich zugunſten des Verletzten verlangt würde und nach dem
heutigen Stande der Wiſſenſchaft eine Gefahr für den Kläger
ſo gut wie ausgeſchloſſen ſei. Es handele ſich, wenn auch nicht
theoretiſch, ſo doch praktiſch um nichts anderes, wie um die
Vornahme eines Heilverfahrens. Für den Kläger läge daher
kein Grund vor, ſich hiergegen zu ſträuben. Gegen dieſes
eigenartige Urteil wurde Rekurs beim Reichsverſicherungsamt
eingereicht, und dieſes gab dem Rekurſe des Verletzten, ſoweit
er den Zwang der Operation betraf, ſtatt und hob das
Urteil des Schiedsgerichts mit folgender Begründung Guf:

Der Senat hatte keinen Anlaß, von der feſtſtehendenKechtſprechung des Reichsverſicherungsamtes abzuweichen, 5 v-

nach die Verletzten nicht gehalten ſind, ſich
Operationenzuunterziehen. Dem Kläger ſteht alſo
das Geſetz zur Seite, wenn er ſich weigert, zum Zwecke der
Abnahme der beiden Endglieder des linken Kleinfingers ſich
in das Krankenhaus zu begeben, und ſeine Weigerung be-
rechtigt nicht zu einer Rentenentziehung. Gegenüber dem
geſetzlichen Rechte des Klägers kommt es nicht darauf an, ob
ſeine Weigerung eine unverſtändige iſt oder nicht.“ Damit
bleibt alſo das alte Recht, daß der Unfallverletzte nicht zur
Operation gezwungen werden kann, weiter beſtehen.

b) Krankenverſicherung.
Nach dem S 26 a des Krankenverſicherungsgeſetzes iſt Kaſſen-

mitgliedern, welche gleichzeitig anderweitig gegen Krankheit
verſichert ſind, das Krankengeld ſoweit zu kürzen, als das-
ſelbe zuſammen mit dem aus anderweiter Verſicherung be
zogenen Krankengelde den vollen Betrag des durchſchnittlichen
Tagelohnes überſteigen würde. Durch das Kaſſenſtatut kann
dieſe Kürzung ganz oder teilweiſe ausgeſchloſſen werden.
Anderweitige Verſicherung liegt vor, wenn ein wirk-
licher Verſicherungsvertrag auf den Krankheitsfall ab-
geſchloſſen iſt und dem Mitgliede ein Rechtsanſpruch auf
die Krankenunterſtützung zuſteht. Nach dem vom Verband der
Maſchiniſten und Heizer pro 1909 herausgegebenen Jahres-
bericht hat das Amtsgericht Köpenick nun entſchieden, daß durch
die Zugehörigkeit zum Verbande (der im Krankheitsfalle Unter-
ſtützung gewährt) eine „anderweitige Verſicherung“ im Sinne
des S 26 a des K.-V.-G. in Betracht komme. Möge der Verband
zwar in erſter Linie politiſchen und gewerkſchaftlichen Zwecken
zu dienen beſtimmt ſein, er ſei aber auch in nicht geringem
Maße zur Verſicherung der Mitglieder gegen Krankheit und
Todesfälle beſtimmt. Auf eingelegte Berufung beim Land-
gericht hob dieſes das Urteil des Amtsgerichts auf. Begründend
wurde u. a. ausgeführt, „daß das Verbandsſtatut mit aller
Deutlichkeit ergebe, daß das Unternehmen des Zentralverbandes
nicht etwa auf den Abſchluß von Verſicherungsgeſchäften ge-
richtet, die Verſicherung ſei nur nebenbei mit den ſonſtigen
Zwecken des Verbandes verbunden. Auch fehle der Rechts-
anſpruch auf dieſelbe. Jn der Statutenbeſtimmung ſei nicht
notwendigerweiſe eine Umgehung des Geſetzes zu erblicken,
wenngleich ſie erwieſenermaßen den Zweck verfolgen mag, die
Unterſtellung des Unternehmens unter das Aufſichtsgeſetz zu
verhindern“.

Wünſchenswert würde es ſein, die Kürzung des Kranken-
geldes bei der Doppelverſicherung überhaupt auszuſchließen.
Hierzu aber hat ſich die Regierung bei der Reichsverſicherungs-
ordnung jedoch nicht verſtehen können. Ja, am liebſten hätten
die Konſervativen in der Kommiſſion die von den Gewerk
ſchaften gezahlten Krankenunterſtützungen noch mit in An-
rechnung gebracht. Dieſem Verlangen iſt aber nicht Rechnung
getragen worden.

Was iſt als „vorſätzliches Zuziehen“ einer Krank-
heit anzuſehen? Hierüber bringt der letzte Jahresbericht des
Stettiner Arbeiterſekretariats zwei Entſcheidungen von prinzi-
pieller Bedeutung. Jm erſteren Falle wollte ein Arbeiter aus
dem Leben ſcheiden und nahm zu dieſem Zwecke Sublimatpillen,
welche ſich in einem unverſchloſſenen Behälter auf der Arbeits

ſtätte befanden. Der Verſuch mißglückte und wurde der Ver-
ſicherte in das Stadtkrankenhaus eingeliefert. Die zuſtändige
Kaſſe, eine Betriebskrankenkaſſe, verweigerte die Zahlung der
Angehörigenunterſtützung und auch Zahlung der entſtandenen
Krankenhauskoſten, weil der Verſicherte die Krank-
heit durch eigenes Verſchulden herbeigeführt
habe. Die Krankenhauskoſten wurden dann vom Magiſtrat
in Stettin getragen. Auf eingelegte Beſchwerde bei der Auf-
ſichtsbehörde verurteilte dieſe die Kaſſe zur Zahlung der An-
gehörigen- Unterſtützung uſw. Jn der Entſcheidung heißt es
u. a.: „Kläger hat durch Einnehmen von Sublimatpillen
ſeinen Tod herbeiführen wollen. Dieſer Selbſtmordverſuch
iſt jedoch mißlungen, da Kläger ſofort dem Krankenhauſe über-
wieſen, hier auch wieder hergeſtellt worden iſt. Der Anſicht
der Beklagten, daß die durch Vergiftung erfolgte Erkrankung
des Klägers von dieſem vorſätzlich herbeigeführt worden ſei,
kann nicht beigetreten werden. Für die Anwendung des dem
S 26a, Ziffer 2 des K.-V.-G. entlehnten S 11 des Statuts der
Beklagten kommt es nicht darauf an, ob die Krankheit durch
eigenes Verſchulden veranlaßt iſt oder ob derſelbe das die
Krankheit herbeiführende Ereignis vorſätzlich herbeigeführt
hat, ſondern darauf, ob es Abſicht oder Wille des Klägers
war, ſich gerade eine Krankheit zuzuziehen, ob den
Umſtänden nach anzunehmen iſt, daß Kläger wußte oder wiſſen
mußte, daß das gewählte Mittel nicht unmittelbar den Tod,
ſondern überhaupt oder zunächſt nur eine Krankheit zur Folge
haben werde. (Vergl. Hahn, Kommentar zum K.-V.-G., Anm.
3b zu S 6a und Entſcheidungen des preuß. Oberverwaltungs-
gerichts vom 25. März 1886, 11. Februar 1892 und 14. Januar
1899.) Ein Wille des Klägers, ſich eine Krankheit ab ſich t-
lich zuzuziehen, hat aber nicht vorgelegen, iſt auch von
der Beklagten nicht behauptet worden, ebenſowenig iſt anzu
nehmen, daß Kläger mit dem Mißlingen ſeines Giftmordver-
ſuchs gerechnet hat; Kläger hat nur mit Vorſatz durch Vergiften
ſeinem Leben ein Ende bereiten wollen.“ Jneinem zweiten Falle verſuchte ein Arbeiter durch Erſchießen

ſeinem Leben ein Ziel zu ſetzen. Auch hier erreichte der Ver
ſicherte ſeine Abſicht nicht und die zuſtändige Krankenkaſſe
wurde mit derſelben Begründung verurteilt wie im erſteren
Falle

c) Jnvalidenverſicherung.

Entziehung der Jnvalidenrente. Der Bericht des
Chemnitzer Arbeiterſekretariats erwähnt einen Fall (der auch
vom Landtagsabgeordneten Gen. Heldt in der zweiten Kammer
zur Sprache gebracht worden), wonach einer alten Frau mit
69 Jahren die Jnvalidenrente bewilligt, dieſelbe ihr jedoch nach
832 Jahren, alſo im Alter von 72 Jahren, wieder ent
zogen worden iſt, und zwar wegen eingetretener
Beſſerung! Die Frau verdiente in letzter Zeit wieder
7—-8 Mk. wöchentlich. Durch Zeugen wurde aber feſtgeſtellt,
daß der alten Frau bei der Arbeit alle möglichen Erleichtre-
rungen zuteil wurden, u. a. half ihr die auf demſelben Saale
mitarbeitende Pflegetochter vielfach bei der Bedienung der
Maſchine. Auch Lehrmädchen wurden ihr zuerteilt, Faden-
käſten hin und weggeſchafft, ſo daß die alte Frau eigentlich
nur mechaniſch die Maſchine zu beaufſichtigen hatte. Half
aber alles nichts, der Arzt ſtellte eine weſentliche Beſſerung des
Zuſtandes feſt und Schiedsgericht und Reichsverſicherungsamt
ſchloſſen ſich dem an. Kurze Zeit, nachdem das Reichsverſiche
rungsamt das Urteil gefällt hatte, ſtarb die Frau. So ſah
die weſentliche Beſſerung aus. Anſpruch auf Jnvalidenrente
hat heute, wer infolge von Alter, Krankheit oder anderen
Gebrechen um mindeſtens zwei Drittel, alſo 6634 Prozent,
arbeitsunfähig geworden iſt. Nach der Reichsverſichernngs-
ordnung hat man das Wort „Alter“ geſtrichen und damit
den Bezug der Jnvalidenrente erſchwert und die Rechtſprechung
verſchlechtert.

Für unſere Frauen.
Die Schlüſſelgewalt der Ehefrau nach dem Bürgerlichen

Geſetzbuch.

k. r. Nach dem S 1357 des B. G.-B. iſt die Frau berechtigt,
innerhalb ihres häuslichen Wirkungskreiſes die Ge-
ſchäfte des Mannes für ihn zu beſorgen und ihn zu vertreten.
Rechtsgeſchäfte, die ſie innerhalb dieſes Wirkungskreiſes
vornimmt, gelten als im Namen des Mannes vorgenommen,
wenn nicht aus den Umſtänden ſich ein anderes ergibt. Der
Mann kann dieſes Recht der Frau aber auch beſchränken
oder ganz ausſchließen. Stellt ſich die Beſchränkung oder
die Ausſchließung als Mißbrauch des Rechtes des
Mannes dar, ſo kann ſie auf Antrag der Frau durch das
Vormundſchaftsgericht auf gehoben werden. Nach dem
F 1356 des B. G.-V. iſt die Frau berechtigt und verpflichtet, das
gemeinſchaftliche Hausweſen zu leiten, Um ihr
nun die Durchführung dieſer Aufgabe zu ermöglichen, gewährt
ihr der S 1857 im Anſchluß an die bisherigen deutſchen
Partikularrechte die ſogenannte Schlüſſelgewalt. Was
gehört nun alles zum häuslichen Wirkungskreiſe der Frau?
Jn dieſen Wirkungskreis fallen zunächſt alle regelmäßig für
die Führung des gemeinſchaftlichen Haushalts im gewöhnlichen
Laufe der Dinge erforderlichen Geſchäfte. Es gehört z.
regelmäßig auch die Anſchaffung der Kleidungsſt ücke, die für die Frau und die gemeinſchaftlichen in der

bäuslichen Gemeinſchaft lebenden minderjährigen Kinder er-
forderlich ſind. Auch die auf die Erziehung und den
Unterricht der Kinder ſich beziehenden Geſchäfte wird
man hierzu zählen müſſen. Das Mieten einer Woh
nung wird regelmäßig nicht zu dem häuslichen Wirkungs-
kreiſe der Frau zu rechnen ſein. Gleiches gilt von der An
ſchaffung des Mobiliars und des Hausrats; da-
gegen wird die Anſchaffung einzelner Stücke, ins
beſondere die Ergänzung für abgenutzte Stücke, in
den Wirkungskreis der Frau fallen. Nur auf ſolche Geſchäfte,
welche nach Maßgabe dieſer Lebensſtellung zu dem häuslichen
Wirkungskreiſe der Frau gehören, bezieht ſich ihr Recht. Hier-
nach kann dasſelbe Geſchäft, z. B. die Anſchaffung von koſt
baren Kleidungsſtücken, bei einer wohlhabenden
Familie zu dem häuslichen Wirkungskreiſe der Frau gehören,
während es für die Frau eines unbemittelten Arbeiters nicht
dazu gehört. Dem Dritten gegenüber kommt es nicht darauf
an, ob das Geſchäft im einzelnen Falle wirklich erforderlich
war, ſondern nur darauf, ob es innerhalb des durch die ſozialen
Verhältniſſe, in welchen die Ehegatten leben, begrenzten Kreiſes
liegt. Für die Frage, ob ein Geſchäft innerhalb des häuslichen
Wirkungskreiſes der Frau liegt, kommt ferner in Betracht, ob
die Ehegatten wirklich in häuslicher Gemeinſchaft leben. Leben
ſie tatſächlich getrennt, ſo fällt damit auch regelmäßig das
fragliche Recht der Frau weg; jedoch kommt es auch hier auf
die Umſtände des einzelnen Falles an.

Leben die Ehegatten getrennt und die Frau würde zur Klage
auf Ehe ſcheidung berechtigt ſein und dieſelbe einreichen,
ſo kann ſie nach S 627 der Zivilprozeßordnung noch beantragen,
daß das Gericht durch einſtweilige Verfügung die
gegenſeitige Unterhaltungspflicht regelt, ihr nebſt
Kindern alſo bis zur Erledigung der Klage entſprechende
Unterhaltungsbeiträge zugeſprochen werden. Darauf-
hin kann ſogar Lohnpfändung erfolgen. Denſelben An-
trag kann die Frau auch ſtellen, wenn ſie die Schuld trifft. Bis
zum Scheidungstermin kann auch in dieſem Falle der Mann
im Wege der einſtweiligen Verfügung zur Zahlung von Unter-
haltungsgeldern herangeholt werden.

Die Frau hat nun auch noch das Recht, für die Ausübung
der Schlüſſelgewalt und Beſorgung der erforderlichen Geſchäfte
einen V orſchuß von dem Manne zu fordern. Die Ge-
währung reſp. Forderung eines ſolchen Vorſchuſſes dürfte unter
den heutigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen bei den Arbeiter
familien wohl meiſtens auf der Tagesordnung ſtehen. Hinzu-
gefügt ſoll deshalb noch werden, daß, wenn der Mann der Frau
Geld vorſchußweiſe für die fraglichen Geſchäfte gegeben hat,
er über die Verwendung des Geldes auch Rechenſchaft fordern
kann. Würde die Frau dann das Geld für andere Zwecke ver-
wandt haben, ſo wäre ſie dem Manne zum Erſatze verpflichiet.
Dieſe Beſtimmung kommt natürlich nur da in Betracht, wo die
Frau über eigenes Vermögen verfügt. Fehlt dies, ſo kann ſie
nicht Erſatz leiſten.

Da dem Manne nach S 1354 des B. G.-B. in allen das ge
meinſchaftliche eheliche Leben betreffenden Angelegenheiten die
Entſcheidung zuſteht, ſo kann er nach dem S 1857 die
Schlüſſelgewalt der Frau auch beſchränken oder aus-
ſchließen. Dies geſchieht durch Eintragung in das Güter-
rechtsregiſter. Zeitungsinſerate, z. B. „Jch warne
jedermann, meiner Frau etwas zu borgen“, entbinden den
Mann nicht von der Verpflichtung, für ſeitens der Frau inner-
halb des häuslichen Wirkungskreiſes gemachte Einkäufe Zah-
lung leiſten zu müſſen. Hierfür iſt nur die Beſchränkung oder
Ausſchluß der Schlüſſelgewalt durch das Gericht maßgebend.
Die Eintragung einer Beſchränkung der Schlüſſelgewalt unter-
ſcheidet ſich von allen Eintragungen dadurch, daß ſie nicht das
Güterrecht der Eheleute als ſolches, ſondern nur deren
verſonenrechtliche Verhältniſſe betrifft. Sie
findet deshalb auch ganz ohne Rückſicht auf den Güterſtand
ſtatt. Hat die Frau nun zum Schluß die Aufhebung der Be-
ſchränkung durch das Vormundſchaftsgericht erwirkt, ſo kann
ſie unter Vorlegung des Beſchluſſes mit dem Zeugnis der
Rechtskraft ohne Mitwirkung des Mannes die Beſeitigung
der Eintragung verlangen. Die Veröffentlichung
der Güterrechtsregiſterſachen erfolgt durch die Amtsblätter der
Regierungen.

Um nun eheliche Auseinanderſetzungen be-
treffs Ausübung des Schlüſſelgewalt zu vermeiden, iſt der Frau
der dringende Rat zu erteilen, ſich zunächſt von herumreiſenden
Agenten, Bilder, Bücher und Wäſchereiſenden uſw. ohne Ge-
nehmigung und Beſprechung mit dem Ehemanne nichts auf
hängen zu laſſen, noch viel weniger leichtfertig Be
ſtellſcheine zu unterſchreiben. Ein Recht, innerhalb
24 Stunden wie vielfach irrtümlich angenommen wird
von ſolchen Verträgen zurückzutreten, e riſti ert nicht. Er
forderliche Einkäufe und Anſchaffungen mögen die Eheleute
gemeinſchaftlich beſprechen. Alsdann wird ſich auch die ſoge-
nannte Schlüſſelgewalt in einer für beide Teile ſtets be-
friedigenden Weiſe regeln

erZum Reichstagt Wahpitonds.

Zipſendorf. Von der amerikaniſchen Auktion durch Zuſchlag
von Lorenz 3,80 Mk.

Taucha. Extratour des ArbeiterTurnvereins Taucha 3,85 Mk.
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GKewerkſchaftliches.
Zur Werftarbeiterbewegung.

Trotz der entſchiedenen Ablehnung der Arbeiter, Streikarbeit
zu verrichten, verſuchen es die kleinen Hamburger Reparatur
werkſtätten, die oftmals als Filialbetriebe der großen Werften
zu betrachten ſind, immer wieder, ihre offenbar recht dringenden
Reparaturen an den Schiffen herſtellen zu laſſen. An die Ar
beiter der Firmen: Wetzel u. Freitag, Scharf, Nie
meier, Steinwärder, Jenſen, Siemeres u.Wezel, Pommée u. Maier iſt man mit dem gleichen An-
ſinnen herangetreten, aber ohne Erfolg. Die Arbeiter legten
durchweg die Arbeit nieder. Auf dem Ottenſer Eiſen-
werk in Ottenſen bei Altona ſollten in aller Eile noch
drei Schiffskeſſel für beſtreikte Werften angefertigt werden.
Die Arbeiter lehnten es ab und etwa 100 Keſſelſchmiede ſtellten
ihre Tätigkeit ein.

Differenzen im Holzgewerbe.
Jn Ziegenhals ſind 120 Tiſchler in den Streik getreten.

Die Unternehmer weigern ſich, eine 5progzentige Lohnerhöhung
und die 58ſtündige Arbeitszeit zu bewilligen. Einen diesbezüg-
lichen Tarif wollen die Unternehmer nicht anerkennen.

Jn Kattowittz (Oberſchl.) haben die Holzarbeiter ihre
Kündigung eingereicht. Sie verlangen einen Tarif, wie er
für die übrigen Städte des Jnduſtriereviers bereits beſteht. Die
Verhandlungen auf gütige Erledigung der Streitigkeiten
ſcheiterten an dem ſtarken Widerſtand der Unternehmer. Es
ſteht daher ein langer, hartnäckiger Kampf bevor.

Jn den Lochmannſchen Muſikwerkenin Leipzi g-
Gohli s, Schkeuditzer Straße 13, haben die Holzarbeiter aller
Branchen wegen Nichtanerkennung der in der Holgzinduſtrie
in Leipzig vertraglich feſtgelegten Lohn- und Arbeits-
bedingungen die Arbeit niedergelegt.

Zuzug von Holzarbeitern aller Branchen iſt für die Firma
Lochmann ſtreng fernzuhalten.

Aus den Hachbarkreilen.
An die Expedienten des Mansfelder Kreiſes
Der morgen erſcheinenden Nummer unſeres Blattes liegt eine

größere Zahl Flugblätter bei. Wir bitten, jedem Leſer des Volks
blattes ein ſolches Flugblatt auszuhändigen und mit den übrigen
eine Hausagitation vorzunehmen. Probenummern bitten eventuell

zu verlangen Der Verlag.
Sendboten der Mansfelder Gewerkſchaft

machen, wie uns von verſchiedenen Seiten berichtet wird, die
nähere und weitere Umgebung unſicher. Dieſe den brutalſten
kapitaliſtiſchen Unternehmungen zuzurechnende Geſellſchaft
verfolgt gegenwärtig bekanntlich die nichtswürdige Praxis,
Arbeiter und Beamte, die nicht Reichstreue heucheln wollen,
wie es leider manche andere tun, ſkrupellos um ihre Exiſtenz
zu bringen. Für die Entlaſſenen muß natürlich ein Erſatz ge-
ſchaffen werden, und ſo ziehen denn die Werbeagenten hinaus,
um neue Opfer für den Mansfelder Terrorismus zu ſuchen.

Aus Sangerhauſen wird gemeldet, daß ſich in der
nahen Ortſchaft Martinsrieth am Sonntag ein Mann
aufhielt, der ſich als Oberſteiger Schütze aus Eis
leben vorſtellte. Der Mann machte ſich in einer Kneipe recht
auffällig, bezahlte Bier für verſchiedene Leute uſw. Seine
Hände ſahen weniger wie die eines Oberſteigers, als vielmehr
eines Schmiedes aus. Sr verſuchte nun den in der Wirtſchaft
Anweſenden Luſt zu machen, bei der Mansfelder Ge-
werkſchaft Arbeit zu nehmen „Dauernde und loh-
nende Arbeit“ verſprach er den Leuten, die ſich nur an ihn
wenden möchten. Wenn ſie ſich ein Häuschen kaufen wollten,
würden ſie das Geld dazu von der Gewerkſchaft erhalten.

h r e

wo Im Dunkel.
Erzählung von Guſtav Janſon.

[Nachdr. verb.

Ueberſebung aus dem Schwediſchen von A. Lütjohann.

Der Baron ſetzte ihr auseinander, wie er die Sache zu ordnen
und nachdem die Wärterin ſeine Viſitenkarte geſehen

tte, fand ſie ſeinen Plan ausgezeichnet. Nach einer Weile
entfernte ſich der Barxon, nachdem er einen Vorſchuß für den

Jn

Martinsrieth wollte ſich der Menſch acht Tage aufhalten, er
iſt alſo vielleicht noch erreichbar. Aehnliches wird aus
Brücken berichtet. Der dortige Agent bediente ſich derſelben
Lockmittel wie dieſer.

Die Eisleber Arbeiter werden za wiſſen, ob es dort einen
Oberſteiger Schütze gibt und ob der Hände hat wie ein Grob-
ſchmied. Jedenfalls heißt es jetzt für alle Arbeiter, vorſichtig
ſein bei Arbeitsangeboten nach Mansfeld. Wem es Vergnügen
bereitet, unter brutalem Druck und ſchmählicher Entrechtung
dahin zu vegetieren, der möge ſich der Mansfelder Gewerkſchaft
preisgeben. Wer aber als Menſch denkt und fühlt, der gehe
mit Verachtung an den Angeboten vorüber. Man möge aber
vor allem überxall, wo ſie auftauchen, den Männern mit dem
Freibier ſo energiſch wie möglich die Türe weiſen. Noch
kämpfen unſere Brüder in Mansfeld um das
es iſt faſt ein Hohn, ſo zu ſagen geſetzlich gewähr-
leiſtete Koalitionsrecht! Das möge keiner ver-
geſſen.

Zeitz, 25. Auguſt. „Schön und edel“. Der hieſige
„Vaterländiſche Frauenverein“ läßt in den bürgerlichen Blät-
tern wieder einmal für ſich die Reklametrommel rühren. Der
ſchreibkundige Beauftragte der „hilfreichen“ deutſchen Frauen
beginnt ſeine Epiſtel mit einem Hinweis auf die „herrlichen
Siege der deutſchen Waffen von 40 Jahren“, ſpricht von blu-
tigen Gefilden, weinenden Angehörigen uſw., dann wird dar-
auf verwieſen, daß in künftigen Kriegen Pflegerinnen und
Helferinnen zur Pflege der Verwundeten bereit ſein würden.
Mitgeteilt wird weiter, daß die „vaterländiſchen“ Frauen durch
Errichtung eines Säuglingsheims der Säuglingsſterblichkeitzu ſteuern hoffen und ſhueßlich wird noch aufgezählt, was
man im letzten halben Jahre „geleiſtet“ hat: 9 alte Perſonen
erhielten wöchentlich für 50--60 Pf. Brot, vier kranke Kinder
wochenlang täglich ein halbes bis ein Liter Milch, acht Wöchne-
rinnen Eſſen und Kinderzeug, 10 Familien und Witwen wochen-
lang Fleiſch und Eſſen je nach Bedürfnis, eine Zahl Familien
und Witwen je 180--200, zuſammen zirka 20000 Torſſteine,
10 Familien und Witwen wurden Geldunterſtützungen gewährt
und 9 Kinder kamen auf Koſten des Vereins in die Kinder-
bewahranſtalten.

Ein Tropfen auf den heißen Stein! Was wollen all die
genannten Unterſtühungen gegenüber dem herrſchenden Elend,
hervorgerufen durch die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsweiſe, be-
ſagen! Es iſt ohne weiteres anerkennenswert, wenn einige
Damen, die es ſich leiſten können, bedürftigen Leuten etwas
zulommen laſſen. Daß man aber über dieſe Kleinigkeiten
dann noch ein großes Geſchrei macht, zeigt, daß es in Wirk-
lichkeit nur um den „guten Namen“ zu tun iſt.

Unter den „vaterländiſchen“ Frauen ſind eine Anzahl, deren
Männer Fabrikbeſitzer und ähnliches ſind. Wir wiſſen auch,
daß in den Betrieben dieſer Herren Arbeiterinnen beſchäftigt
ſind, die bei den dort gezahlten „Löhnen“ ſehr gut die „Wohl-
tätigkeit“ der vaterländiſchen Frauen in Anſpruch nehmen
könnten. Wenn die Herrſchaften ſich alſo mit ihren guten
Taten brüſten wollen, dann mögen ſie einmal daran denken,
daß ſie nur deshalb in Wohltätigkeit machen können, weil ſie
erſt aus der Arbeitskraft der Arbeiterinnen das Nötige heraus-
ſchinden. Dieſe Wahrheit mag den Leutchen unbequem ſein
und mancher frömmelnde Patriot wird in Entrüſtung geraten,
wenn ihm ſo etwas geſagt wird. Richtig bleibt es aber trotz-
dem.

Wir bewundern es, daß die vaterländiſchen Frauen die blu-
tigen Bilder des Krieges in ihrem Elaborat malen laſſen, nur,
um dann darauf hinzuweiſen, daß ſie künftig auch in „Barm
herzigkeit“ machen werden. Es würde unſinnig ſein, ſich mitpicſes Leuten über die Folgen eines Krieges zu unterhalten.

Sie werden ihre Phraſen doch ſtets wiederholen.
„Einem längſt gefühlten Bedürfnis“ will

man jetzt auch hier abhelfen und eine „Gruß-Reform-Bewegung“
ins Leben rufen, deren Mitglieder nicht mehr den Hut ab-
nehmen beim Grüßcen, ſondern militäriſch grüßen wollen. Scha-
den kann es ja nicht, wenn das Hutabnehmen beſeitigt wird,
denn für manchen kann das Entblößen des Kopfes großen Scha-
den bringen. Die Reformer haben aber die eine „Unſitte“ be-
ſeitigen wollen, führen dafür eine andere „Unſitte“ ein, wenn
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„Ja, aber wenn Sie nun hören, daß der arme Schlingel den
ganzen Tag nichts zu eſſen gekriegt hat,“ wandte eine andere,
ruhigere ein.

„Er hat die Wurſt geſtohlen,“ ſag' ich Jhnen!
vielleicht, daß Stehlen erlaubt iſt

„Nein, ich ſage nur, daß der Junge ſeit langem nichts ge-
geſſen hatte.“

„Meinen Sie vielleicht, daß ich alle hungrigen Landſtreicher
füttern ſoll? Dann könnten meine eigenen Kinder bald

A. r Sr. P. 7Ah h

Wollen Sie

hungern. Jetzt gehe ich mit dem Bengel zur Wache.“

Unterhalt der Kranken bezahlt und die Wärterin ihm das feſte
Verſprechen gegeben, ihn ſofort über den ferneren Verbleib des
Mädchens zu benachrichtigen, falls man es anderwärts in Koſt
und Pflege geben würde. Die Dämmerung war angebrochen
und es regnete ein wenig. Die Nebenſtraßen, durch die der
Baron ging, waren dunkel, aber überall in ihnen herrſchte um
dieſe Zeit reger Verkehr. An einer Stelle, wo ein unbebautes
Grundſtück zwiſchen zwei Mietkaſernen lag, unterſchied der
Wanderer eine regungsloſe Gruppe. Seine unruhige Neugierde

ließ ihn ſich zwiſchen das Unkraut und die Schutthaufen hinein
begeben. ſtolperte über die Deichſel eines Karrens und bei
dem flatternden Schein einer Laterne, die an der andern Seite
der Straße brannte, gewahrte er eine Fuhre einfacher Mobilien
und m Das Pferd hatte man ausgeſpannt und fort

jgeleitet. Neben der Karre ſaß eine Frau mit drei ſchlafenden
indern, die auf ihrem Schoß zuſammengekrochen waren. Die

Frau ſaß unbeweglich und ſtarrte mit weitgeöffneten, glanz-
loſen Augen ins Leere. Der Baron ſagte einige Worte zu ihr.
Sie wandte nicht einmal den Kopf und ſchien den Laut ſeiner

Stimme nicht gehört zu haben.
„Jch will Jhnen helfen,“ ſagte der Baron zum zweitenmal.
Der verglaſte Blick in den Augen der Frau blieb derſelbe.

Sie machte nur eine ſchwache Bewegung, um die Kinder mit
einem dünnen Schal beſſer zudecken zu können. Alle ihre

ſeeliſchen Fähigkeiten konzentrierten ſich in dem taſtenden Ver-
ſuch, ſte gegen Kälte und Näſſe zu ſchützen.

Der Baron erinnerte ſich, daß er eben ein Haus geſehen, in
deſſen Fenſtern er einen Anſchlag geleſen: „Zu vermieten“
Er überzeugte ſich ſogleich davon, daß er recht geſehen habe.

Kaum zwanzig Schritte von der obdachloſen Familie entfernt,
lag das Gebäude mit Dutzenden von leeren Wohnungen.

Zehn Minuten ſpäter hatte er eine Stube und Küche ge-
mietet und kam in Begleitung zweier Dienſtleute zurück, die ſich
bereit gefunden, die Habſeligkeiten der Familie unter Dach zu
bringen. Die Frau begriff nichts, als man ſie aufſtehen hieß.
Willenlos ließ ſie ſich fortführen und hielt nur den ſtieren
Blick auf den Mann gerichtet, der die beiden jüngſten Kinder

trug. Als ſie ſich drinnen in der Stube ſtumpf und apathiſch
auf den Fußboden niederkauerte und die Kinder um ſich
ſammelte, legte der Baron den quittierten Mietkontrakt und
etwas Geld in ihren Schoß. Sie merkte es nicht, breitete nur
mechaniſch den Schal über die erſchöpften Kinder.

Der Wahltäter entfernte ſich, nachdem er die Dienſtleute be-
zahlt, die ihm verſprachen, die Sachen ordentlich hineinzu-
tragen. Sein nächſter Weg galt einer Fettwarenhandlung.
Weiter unten in der Straße lag eine hinter großen erlenchteten
Spiegelglasſcheiben. Dicht vor dem Laden hatte ſich eine
Menge Leute verſammelt.

„Jch hab's ſelbſt geſehen. wie er ſie nahm,“ rief eine vor
Erbitterung bebende Stimme

Der Baron miſchte ſich in den Meinungsaustauſch. Aus
dem, was fünf oder ſechs Stimmen gleichzeitig berichteten
ging hervor, daß ein Junge eine Wurſt in dem Fettwaren-
geſchäft geſtohlen und damit fortgelaufen. Er war zu einfältig
oder zu hungrig geweſen, um weit zu laufen, ehe er ſtehen
blieb, um ſeinen Raub zu verzehren. Sie hatten ihn gleich ge
faßt und jetzt wollte man ihn der Polizei ausliefern. Der
Baron erklärte ſich bereit, die Wurſt zu bezahlen, der Fett
warenhändler riß augenblicklich die Mütze herunter, die um
herſtehende Menge äußerte wohlgefällig ihren Beifall und der
Dieb machte ſich getröſtet wieder über ſeine Wurſt her.

Der Baron bezahlte und forderte den Jungen auf, mit ihm
zu kommen. Sie gingen in einen Bäckerladen, aus dem ſie
bald mit Tüten und Paketen bepackt wieder heraustraten.

„Wo wohnſt Du?“ fragte der Baron den Gefährten, der
ihm der Zufall in den Weg geführt.

Der Junge ſah mißtrauiſch auf den feinen Herrn.
„Jch wohn' nirgends,“ antwortete er auf erneutes Befragen.

„Vorige Nacht ſchlief ich unter einem Bretterhaufen unten
beim Fluß.

Der Baron winkte ihm, mit ihm zu gehen. Jn der kleinen
Wohnung, die er vorhin gemietet, hockte das Bündel Menſchen
noch immer auf der Erde. Die Dienſtleute gingen aus und
ein, aber weder die Frau noch die halbſchlafenden Kinder
achteten darauf. Sobald der Baron dem Jungen bedeutet, die
Brottüte neben die Frau zu legen, kam Leben in das Bündel.
Eine abgezehrte Hand ſtreckte ſich heraus und nahm eine
Semmel, gleich darauf wurde eine andere, kleinere ſichtbar.
Einige Minuten ſpäter hörte man eifriges Kauen; der Knabe
ſaß zwiſchen den Unbekannten, zu denen ihn ſein Schickſal ge-
führt, und half ihnen beim Eſſen. Die Frau und die Kinder
bemeriten nicht einmal, daß ein Fremder an ihrer Mahlzeit
teilnahm.

Der Baron ging die belebte Straße hinunter, nachdem er ſich
überzeugt, daß ſich für ſeine Schützlinge nichts weiter machen
ließ. Der Regen hatte aufgehört und es fing an, zu wehen.
Der Himmel klärte ſich auf und hier und da blinkte ein Stern.
An einer Straßenecke gab ihm eine junge Frauensperſon einen
halb prüfenden, halb herausfordernden Blick. Bisher war der
Baron immer vorbeigegangen, wenn die billige Liebe der
Straße angeboten wurde, diesmal blieb er ſtehen. Das Mäd-
chen trat ſogleich auf ihn zu. Noch ehe es ein Wort geäußert,
ragte der Baron abrupt:

„Wollen Sie ihren Veruf aufgeben und
„Ach ſo, Sie ſind einer von der Sorte,“ fiel ihm das Mädchen

ins Wort. „Jn ſo 'ne Anſtalt wollen Sie mich bringen, was?
Jch ſoll Handtücher ſäumen und Choräle ſingen und wie im
Gefängnis leben? Ne, danke ſchön!“

„Jch meine es gut mit Jhnen und
Mir machen Sie nichts vor, die Sorte Wohltäter kenne ich.

Wenn ich nicht wüßte, daß Sie nach der Polizei riefen, würde
ich Jhnen ins Geſicht ſpucken.“

„Jch werde nicht rufen,“ ſagte der Baron ruhia.

ſie in ihrem Aufrufe ſagen: „Gebt auch in Aeußerlichkeſten des
Alltagslebens Vernunft, Deutſchtum und Fortſchritt die Ehre.
Tretet zu uns und grüßt deutich.“ Was wohl die Art des
Grüßens mit dem Deutſchtum zu lun hat?

Arbeiterjugend! Sonntag, den 28. Auguſt, findet
bei gutem Wetter ein Ausflug über Kretzſchau nach Droyßig
ſtatt. Antritt bis 2 Uhr nachmittags an Reichelts Gaſthof,
äußere Stephanſtraße. Zahlreiche Beteiligung wird erwartet.

Die Kommiſſion.
Achtung, Jnſtrumentenmacher!l Bei der Firma

Lachmann in Leipzig ſtehen die Kollegen im Streik. Der
frühere Meiſter der Firma Näther will ſich in Zeitz nach Raus-
reißern umſehen. Bitte den Herrn entſprechend zu emp.
fangen. Die Lokalverwaltung.Die Tabakarbeiter treffen ſich am 27. Auguſt
abends 9 Uhr beim Genoſſen Dahler zur Beſichtigung der
a rnvereinsbäderei. Zahlreiche Bekeiligung wird er-
wartet.

Weißenfels, 25. Auguſt. Wegen Bankrotis. Der Kauf
mann und Schuhfabrikant Reuter hatte ſich vor Gericht zu
verantworten. Er hat Gymnaſialbildung genoſſen und iſt auch
ein recht gewitzigter Kaufmann, der ſchon früher einmal Ban-
krott gemacht hat und ſich in ſolchen Sachen auskennt. Reuter
übernahm im April vorigen Jahres eine Schuhfabrik und brachte
es innerhalb acht Monaten auf eine Schuldenlaſt von 80 000
Mark, für die keine weitere Deckung vorhanden war. Auch aus
den Büchern konnte nicht herausgefunden werden, wo das Geld
geblieben war. Trotzdem konnte Reuter wegen betrüge-
ri ſchen Bankrotts nicht unter Anklage geſtellt werden. Eine
ganz reſpektable „kaufmänniſche“ Leiſtungl Als Reuter das
Geſchäft übernahm, brachte er zwar kein Geld, aber drei
Papiere mit, einen Hypothekenſchein und zwei Aktien, zu
ſammen 16 000 Mark. Es ſtellte ſich jedoch heraus, daß dies
ziemlich zweifelhafte Wertobjekte waren. Reuter hatte die
papierenen „Werte“ von ſeinem Chef und Gönner, dem Ver-
lägsbuchhändler Jakob in Leipzig erhalten, um ſie in die Ge-
ſchäftskaſſe ſeiner Schuhfabrik zu legen. Nun lag ein „Ge-
ſchäftsvermögen“ von 16 000 Mark in der Kaſſe und die Fabrika-
tion begann. Angemeſſen den papierenen Kaſſenbeſtand domi-
nierte Papier auch im Kaſſengeſchäft. 20 bis 30 Wechſel üver
viele Hunderte und Tauſende von Mark wurden monatlich an-
gefertigt. Jm Dezember kam dann der Pleitegeier. Ein „ge-
wandter Kaufmann“ macht aber nie betrügeriſch Bankrott. Es
unterlaufen ihm lediglich „Fehler“ bei der Buchführung, ſo daß
kein Menſch aus den Büchern klug wird, und er kann dann nur
wegen nicht ordnungsmäßiger Führung der Bücher belangt wer-
den, wobei er in der Regel mit einer geringen Geldſtrafe davon
kommt. Herr Reuter hatte aber die Bücher zu „unordnungs
mäßzig“ geführt. Das Gericht ſah deshalb von einer Geldſtrafe
ab und verurteilte ihn zu zwei Wochen Gefängnis. Ein
geringer Troſt für die mit 80 000 Mark Hineingefallenen. Der
nie raſtende Unternehmungsgeiſt Reuters hat ihn ſchon wieder
eine Verlagsbuchhandlung in Leipzig „gründen“ laſſen. Ob
er zur Einlage als Geſchäftsvermögen auch wieder Hypotheken
und Aktien von Herrn Jakob erhalten haben wird?

Der zu zwei Wochen Gefängnis verurteilte Herr Reuter
drohte im Dezember vorigen Jahres dem Volksblatt mit dem
Staatsanwalt, als es irrtümlich ſeine Verhaftung berichtete.
Jetzt hat er ſelbſt die Bekanntſchaft dieſes Beamten auf etwas
andere Weiſe gemacht.

Naumburg, 25. Auguſt. Hoffnungsvolle Jüng-
linge. Die 19 Jahre alten Gelegenheitsarbeiter Hermann
Kunth, Guſtav Schilling und noch ein paar entwiſchte Kom-
plizen führten „in des Waldes tiefſten Gründen“ und in Wein
bergshäuschen ein freies Leben. Die letzteren wurden er-
brochen und darin genächtigt. Die vorhandenen n
wurden entweder mitgenommen oder hinausgeworfen. Kunth
als „Hauptmann“ hatte wie weiland Rinaldini ſeine „Braut“,
mit der er ſchon ſeit drei Jahren obwohl er erſt 19
ind ſie eben erſt 17 Jahre alt iſt. Die „Braut“ geht für ihren
„Hauptmann“ durchs Feuer, ſtiehlt auf ſein Verlangen ihrem
Vater ein Sparkaſſenbuch und händigt ihm die abgehobenen Be-
träge ein, flieht auch mit ihm nach der Provinz Schleſien, 10eil
der Vater ihr den Umgang mit Knuth verbietet, obwohl dieſer
ihr nach Brauch und Sitte der „Männer des Waldes“ gelegent-
lich das blitzende Meſſer auf die Bruſt ſetzt. Man ſieht, Naum-

e r a. 5
Das Mädchen führte ſein Geſicht dicht an ſeines heran und

in ganz verändertem Ton brach es plötzlich aus:
„Es iſt bloß daher gekommen, weil ich ſo ſchwächlich war.

Das Arbeiten wurde mir ſo ſchwer, ich hatte keine Kräfte
O, Sie wiſſen nicht, wie der Hünger tut. Und wenn man
auf die Straße geſetzt wird aber dies wollte ich nicht
ganz gewiß, ich wollte es nicht Jch ging nach einer Barm
herzigkeitsanſtalt, von der ich gehört hatte. Die Vorſteherin
ſagte, das wäre bloß für Gefallene; aber ich wollt' mich nicht
abweiſen laſſen. Da zeigte ſie mir die Hausregel, wo das ge
druckt ſtand. „Ordnung muß ſein, auch in ſo was,“ ſagte ſie.
Da bin ich wieder auf die Straße gegangen. Ach, es iſt ja
albern, hier zu ſtehen und von ſo was zu reden. Was geht Sie
das an. Geben Sie mir ein paar Groſchen zu einem Glas
Sier.“

Der Baron gab ihr ein Geldſtück, ehe er weiter ging. Jhm
war, als wäre es mit einmal kälter geworden. Am Himmel
ſtand Stern an Stern, aber er hatte keinen Blick dafür, er ſah
dem Mädchen nach, das in eine ſchlecht erleuchtete Nebengaſſe
eingebogen war. Ein junger Menſch kam aus einem Torweg
heraus, in dem er gewartet. Das Mädchen zeigt ihm das
Geld. Er nickte und legte ſeinen Arm um die Taille der
Freundin; feſt aneinander geſchmiegt verſchwanden die beiden
im Dunkel.

An der nächſten Straßenecke hörte der Baron Schreien und
Lärmen. Zwei Poliziſten führten einen betrunkenen Mann in
ihrer Mitte. Hinterdrein ging eine Frau und weinte und
jammerte:

„Er hat wieder alles vertrunken das ganze Geld
Der Baron wartete, bis die Gruppe vorüber und ging dann

weiter. Er war im Begriff geweſen, ſein Portemonnaie zu
ziehen. als ihm einfiel, daß es nichts mehr enthielt. Er ver
ließ die Nebenſtraßen und betrat eine der Hauptverkehrsadern.
Das elektriſche Licht ſchien kalt auf die Vorübergehenden. Der
Baron hielt den Blick geradeaus gerichtet, aber mit einer
Schärfe, die ihm ſelber krankhaft däuchte, ſah er alles, was um
ihm vorging. Eine Frau ſaß auf den Stufen eines Hauſes.
Vor ihr ſtand ein Korb mit Apfelſinen. Nach dem Preis dieſer
Ware fragte er ſchwerlich, der ältere, gut gekleidete Herr, der
ſo eifrig auf die Frau einſprach. Durch die zufällig geöffneten
Türen eines Reſtaurants drang Muſik. Jn Anſehnung des be
deutungsvollen Greigniſſes, das der Tag gebracht, wurde die
Nationalhymne geſpielt und heiſere Stimmen ſangen mit.

Da oben in unendlicher Ferne über den Kindern des ewigen
Jrrtums leuchteten die Sterne, für den poetiſchen Erden-
wanderer ſchimmernde Wegweiſer zum göttlichen Urquell, für
den Forſcher neue Welten mit neuen Kämpfen.

e ESchluß folgt.
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burgs fromm erzogene Jugend hat unternehmungsluſtigeExemplare in ihren Reſhen. Wenn man von

die Zahl der Fälle ſummiert, ſo wird der Vergleich mit einer
IJnduſtrieſtadt ſehr zu ungunſten Naumburgs ausfallen
Auch die beiden Jugendhelden vorſtehenden Romans ſind ſchon
vorbeſtraft und müſſen nun wieder auf ein Jahr bezw. neun
Monate ins Gefängnis. Wo die Arbeiterſugend im Sinn
und Gedanken des klaſſenbewußten Proletariats erzogen wird,
werden ſolche Fälle ſelten und ſeltener. Und doch wird die
proletariſche Jugendorganiſation aufs heftigſte bekämpft.
Aue, 25. Auguſt. Oeffentliche Gemeindevertreter-

v u de t am Fennehar den T Auguſt, abends 7 Uhr im
Dianaſaal ſtatt, wegen Einhaltung der Bau inie.Steuerzahler hat Zutritt. s Bauftuchtlinie. Feder

Bad Köſen, 26. Auguſt. Automobilunfall. Der be
kannte kunſtgewerbliche Profeſſor Schultze in Naumburg
verunglückte in der Nähe von Bad Köſen mit ſeinem Automobil
bei einem Zuſammenſtoß mit einem Fuhrwerk. Die Jnſaſſen
des Automobils, außer dem Beſitzer noch ein Schauſpieler und
der Direktor des Kurtheaters in Köſen, kamen mit leichteren
Verletzungen davon. Eine auf dem Wagen ſitzende Frau wurde
ſchwer verletzt. Das Automobil erlitt ſtarke Beſchädigungen.

Bad Köſen, 25. Auguſt. Großer Pump. Die Stadtver
ordneten haben einer Anleihe von 300 000 Mk. zugeſtimmt.

Wuitz, 25. Auguſt. Zur Lokalfrage. Bekanntlich wurde
das Lokal des in Frage kommenden Wuitzer Gaſtwirtes Herrn
Frehyer mit in der Lokalliſte geführt. Jn der letzten Verſamm-
lung des Sozialdemolratiſchen Vereins Zipſendorf mußte feſt-
geſtellt werden, daß hier ein bedauerlicher Jrrtum gewaltet
hat. Warum aber ließ ſich Herr Freyer das ohne Widerruf
gefallen, wenn dem gar nicht ſo iſt? Er hat ſich geäußert: „Es
iſt egal, denn in nächſter Zeit geben doch alle Thüringer Gaſt-
wirte ihre Wirtſchaften allen Parteien frei. Aber er hat an
ein Freigeben in Wirklichkeit gar nicht gedacht. Die Wuitzer
Arbeiterſchaft will als gleichberechtigt betrachtet ſein. Deshalb
fordern wir einen jeden Arbeiter vom Orte und aus den um-
liegenden Ortſchaften auf, vor allen Dingen die von Broſſen
und Zipſendorf, dieſen Wirt nicht mehr zu beſuchen, da er
denkende Arbeiter nicht gerne ſieht.
Deuben, 25. Auguſt. Jn der Gemeindevertreier-
Sitzung am Sonntag waren außer den Vertretern auch der
Kirchenrat und der Schulvorſtand anweſend. Die Abrechnung
über den Kirchenbau konnte nicht erledigt werden, da der Er-
hauer, Maurermeiſter Buſch, nicht erſchienen war. Eine Be
ſichtigung des allerdings nicht ſo ſehr notwendig geweſenen
Baues erwies deſſen mangelhafte Ausführung. Trotzdem dar-
über ſchon Klage geführt worden iſt, iſt bis heute nichts ge-
ändert. Herr Buſch ſoll nochmals mittels Einſchreibebrief ge-
laden werden, erſcheint er dann nicht, ſo werden die Mängel
auf ſeine Koſten abgeſtellt. Beantragt wurde, das Schreiben
der ſogenannten Gevatterkarten abzuſchaffen. Die Koſten für
Begräbniſſe und Trauungen ſollen vom Steuererheber einge-
zogen werden. Zur Aufnahme der Schulbibliothet ſoll ein
Schrank angeſchafft werden.
Röſſuln, 25. Auguſt. Der Arbeiter-Radfahrerverein
feiert am Sonntag, den 28. Auguſt, im Hillertſchen Lokale ſein
Stiftungsfeſt. Das Lokal ſteht der Arbeiterſchaft zur Verfügung,
der Beſuch des Feſtes iſt alſo zu empfehlen.

Reichsverbandsſudeleien ſind auch in hieſiger Gegend
vielen Perſonen zugegangen. Namentlich eine Broſchüre, betitelt
Die Jdeale des Sozialismus, woraus hervorgeht, daß der
Reichsunwahrheitsverband und ſeine Auftraggeber große Angſt
um die Jugend haben. Die Schrift ſtellt den üblichen Reichs
verbandsſchmutz dar. Wer ſie zu irgendwelchen Zwecken benutzen
will, mugtz ſich vorſehen, daß er mit ihr nichts verunreinigt.

Ersben, 25. Auguſt. Eine Belegſchaft»- Verſammlung
der Gruben von Voß und Keferſtein. Jn der gemein
ſchaftlichen Belegſchaftsverſammlung am 21. S wurden vonder Kommiſſion ſo ende Kameraden zu den Wahlen vorgeſchlagen

Auf Grube von Voß wurde beſtimmt Karl Heiland als Sicher
heitsmann, Ernſt Weißezahl zum Arbeiterausſchuß unter Tage,
Paul Wacker zum Arbeiterausſchuß über Tage. Auf Grube
Keferſtein wurde vorgeſchlagen Albin Freyer als Sicherheits-
mann, Moritz Schröder zum Arbeiterausſchuß unter Tage, Her-
mann Wilsdorf zum Arbeiterausſchuß über Tage. Kameraden
genannter Gruben, nun liegt es an euch, die ſämtlichen vorge-
ſchlagenen Kameraden durchzubringen. Laßt euch nicht beſchämen
von anderen Gruben, wo unſere Kameraden alle gewählt worden
ſind. Darum auf zum Sieg! Die Wahl findet am 29. Auguſt ſtatt.

Merſeburg, 25. Auguſt. Lehrlinge, jugendliche Ar-
beiter und Arbeiterinnen, kommt alle zu der am Sonntag,
den 28. Auguſt, nachmittags 3/2 Uhr ſtattfindenden Verſammlung
Herr Redakteur Hennig aus r ſpricht über die gen
bewegung. Wir laden hierzu die geſamte Arbeiterſchaft Merſe
burgs ein. Der Eintritt iſt frei. Die Jugendkommiſſion.

Lützen, 25. Auguſt. Auf die am Sonntag, den 28. Auguſt,
abeds 8 Uhr, ſtattfindende Generalverſammlung des
Sozial demokratiſchen Vereins machen wir an
dieſer Stelle beſonders aufmerkſam. Neben der Urabſtimmung
über den 10PfennigWochenbeitrag ſtehen die Neuwahlen des
Vorſtandes, der Bericht vom Kreistag und eine Reihe wichtiger
Angelegenheiten auf der Tagesordnung. Die Parteigenoſſenfür guten Beſuch tiger wichtigen Verſammlung agi-

ieren.

Delitzſch, 25. Auguſt. Die „unpolitiſchen“ r.
unſeres Kreiſes hielten vor kurzem in Eilenburg ihre Jahres
verſammlung ab, die ſie großſpurig „Abgeordnetentag“ nennen.
Nach dem uns vorliegenden Berichte ſcheint es ſich bei dieſem
ſogenannten Abgeordnetentag um ein gemütliches Beiſammenſein
einiger Reſerveofſiziere zu handeln, die durch ihre ſäbelraſſelnden
Reden glauben der Außenwelt imponieren zu können. Nach der
Hottentottenwahl waren auch dieſe Herren obenauf. Allerdings
nach der in Preußen Deutſchland vorhandenen politiſchen
Situation ihnen um ihre Bukunft zu bangen. Aus der
Rede des Herrn Dr. Kuntze, im Ehrenamt Hauptmann der Reſerve,
welcher in jeder Kriegervereinsverſammlung die Sozialdemokratie
niedermetzelt, klang etwas wie ſtille Verzweiflung. Er wies auf
die großen Ereigniſſe im politiſchen und wirtſchaftlichen Leben
hin und hoffte auf Ruhe und Zufriedenheit in den verſchiedenen
Volksſchichten. Ob Herr Kuntze unter den großen Ereigniſſen die
Erhöhung der Krondotation und die „Steuerreform“ gemeint hat,
iſt aus dem vorliegenden Berichte nicht zu erſehen. Als ſicher
nehmen wir aber an, daß er nicht nur den unteren Volksſchichten
Zufriedenheit mit ihrem Los wünſchte, ſondern auch den höchſten.
Denn als todesmutiger Krieger muß er auch Höherſtehenden
Moral predigen können und nicht bloß den „Gemeinen“. Zum
Schluß hoffte er, daß alle Kriegervereinler ſich in ſolchen ſchweren
Zeiten den Feinden des Thrones mutig entgegenſtellen. Das
war ſicher eine Anſpielung auf die nächſte Reichstagswahl. Nun,
auf die Tapferkeit dieſer mutigen Krieger freuen wir uns ſchon
jetzt. Das kann ja luſtig werden, wenn die Herren Kuntze und
Genoſſen in unſere Wahl Verſammlungen kommen und mit uns
ſich im Rededuell meſſen wollen, oder wenn ſie in den konſervativen
Verſammlungen uns Redefreiheit gewähren. Hoffentlich machen
ſie es nicht wieder ſo, wie bei der vorigen Wahl, wo Herr Kuntze
und noch mehrere akademiſch gebildete Krieger nicht einmal einem
Arbeiter fünf Minuten Redezeit gewährten. So ſah nämlich
bei der vorigen Wahl der „Mut“ unſerer Krieger aus.

Eilenburg-Kültzſchau, 25. Auguſt. Zur Lokalfrage. Jm
Arbeiterviertel Kültzſchau befindet ſich das Etabliſſement Mul-

dental, Reſtaurant mit Saal. Die Eilenburger Vereinsbrauerei
als Beſitzerin des Muldentals, gab auch einigemal den Saal zu
Verſammlungen frei. Jedoch immer nur auf kurze Zeit. Ge-
wiſſe Hintermänner wühlten ſo lange, bis man ſein Wort

n und das Lokal wieder verweigerte. Augen-
blicklich befinden ſich die Arbeiter der Dermatoidwerke im
Streik. Ganz Kültzſchau ſympathiſiert mit den Streikenden,
nur aus dieſem Grunde ließ man ſich bewegen, den Saal zu
einer Einwohner- Verſammlung herzugeben. Nun glaubt ein
Teil Arbeiter, das Lokal ſei wieder frei. Dem iſt nicht ſo. Auf
eine Anfrage der Arbeiterſchaft erklärte der Wirt, jedenfalls
im Einverſtändnis mit der Brauerei, zu politiſchen Verſamm-
lungen gäbe es den Saal nicht.
„Nun, unbedingt nötig braucht Kültzſchau den Saal nicht, dafür

liegt es zu nahe an Eilenburg. Aber bei einer faſt ausſchließ-
lich aus Arbeitern beſtehenden noch dazu gut organiſierten
Bevölkerung, hat die Arbeiterſchaft das Recht und die Pflicht.
dieſes Lokal zu verlangen. Es ſei daher an die gefaßten Be-
ſchlüſſe der Partei und Gewerkſchaften erinnert. Alle Lokale,
welche der organiſierten Arbeiterſchaft zu Verſammlungen nicht
zur Verfügung ſtehen, ſind auf das ſtrengſte zu meiden.

Großwig, 25. Auguſt. Jn der letzten Gemeinde-
ratsſitzung fand Rechnungslegung ſtatt. Die Einnahme
der Gemeindekaſſe betrug 2312,78 Mk., die Ausgabe 2302,02 Mk.,
Ueberſchuß demnach 10,73 Mk. Entlaſtung wurde einſtimmig er-
teilt. Ein Antrag auf Waſſerregulierung vor dem Grund
ſtück Schuhmacher wurde h Genoſſe Hönicke be-
antragt, ein Protokollbuch zu beſchaffen, was genehmigt wurde.
Bisher iſt kein Protokoll geführt worden. Ferner beantragte
er, daß Gemeindearbeiten und Wegebauten im Submiſſions-
wege vergeben werden ſollen. Das wurde bis zur nächſten
Sitzung zurückgeſtellt.

Artern, 25. Auguſt. Die Mitgliederverſammlung des
Sozial demokratiſchen Vereins an dieſem Sonnabend, den
27. Auguſt, fällt aus. An deren Stelle findet im Garten bei
G. Faber eine öffentliche Verſammlung ſtatt mit dem Thema:
i Brüſſeler Welt- Ausſtellung und ihre Bedeutung für die Ar

eiter.

Leipzig, 25. Auguſt. Gegen den Lebensmittel-
wucher nahm die Leipziger Arbeiterſchaft am Dienstag in
fünf ſtark beſuchten Verſammlungen Stellung. Jetzt, wo ſich
die Folgen der Wucherpolitik in ſo verhängnisvoller Weiſe
zeigen, ſucht ſie die Regierung auch noch abzuleugnen und die
bürgerlichen Parteien ſchieben cinander die Schuld zu. Regie-
rung wie bürgerliche Parteien ſind in gleicher Verdammnis,
denn ſie ſind gleicherweiſe nicht nur an der Fleiſchteuerung,
ſondern an der enorm er Teuerung der ganzen
Lebenshaltung ſchuld. eben die Regierungen, die ſächſiſche
wie die Reichsregierung, dem Verlangen auf Linderung der
Fleiſchteuerung nicht nach und legt auch die Stadtvertretung,
Kollegium und Rat, die Hände weiter in den Schoß, ſo haben
die Wähler Gelegenheit, bei der Stadtverordneten und Reichs
tagswahl, ihren Willen und Meinung deutlich auszudrücken.
Dieſe Auffaſſung kam in allen fünf Verſammlungen ſcharf zum
Ausdruck. Die angenommene Reſolution lautet:

Die gegenwärtig zu einer gefährlichen Kalamität ge-
wordene Fleiſchteuerung iſt eine Folge der verbrecheriſchen
agrariſchen Reichspolitik und fördert die Unterernährung der
Arbeiterbevölkerung. Geſteigert wird die Teuerung noch
durch die ſächſiſche Sonderbeſteuerung des Fleiſches. Die Ver-
ſuche der Arbeiterſchaft, durch Aufbeſſerung der Löhne einen
Ausgleich der enorm geſtiegenen Lebensmittelpreiſe herbei-
n beantworteten die Unternehmerverbände mit den

rutalen Ausſperrungen.
Die ſächſiſche, wie die Regierung des Reiches leugnen eine

Fleiſchieuerung und weigern ſich, Maßregeln zu deren Linde
rung zu ergreifen.

Die Verſammelten fordern als Mittel gegen die maßloſe
Teuerung: Sofortige Oeffnung der Grenzen für das aus-
ländiſche Vieh, Aufhebung der Viehzölle, von der ſächſiſchen
Regierung die Außerkraftſetzung der Fleiſchſonderbeſteuerung.
Sie fordern vom Stadtverordnetenkollegium und vom Rate,
daß er bei der ſächſiſchen wie bei der Reichsregierung um Er-
laß der genannten Maßregeln zur Verminderung der
Fleiſchteuerung petitioniere.

Die Verſammelten verſprechen aber auch, bis zur kommen-
den Reichstags und Stadtverordnetenwahl ernſthaft agita
toriſch zu wirken, damit die ſozialdemokratiſchen Kandidaten
e die agrariſchen und agrarfreundlichen Kandidaten
iegen.

Aſchersleben, 25. Auguſt. Vorübergehende Erſchei-
nungen bedeuten die meiſten er hieſigen Polizei
r Dieſe befindet ſich gegenwärtig wieder in Neu-
beſetzung. Unter den zahlreichen Bewerbern um die Jnſpektor-
ſtelle war auch ein Berliner Polizeileutnant a. D., welcher als
ganz beſondere Empfehlung angab, daß er ein ſehr bedeutendes
gen beſitze. Hat der Mann damit Anſpielungen machen
wollen

Verſammlungsberichte.
Buchdrucker, Halle. Jn der Ortsverſammlung am 20. Auguſt

bei Streicher, welche von nahezu 3800 Kollegen beſucht war.
ſtand als Hauptpunkt auf der Tagesordnung ein Vortrag des
Redakteurs Herrn Adolf Thiele mit dem Thema:. Ein
Gang durch die Brüſſeler Weltausſtellung. Jn humorgewürzter
Rede e der Vortragende die Eindrücke, die er bei ſeinem
Beſuch in Brüſſel erhalten hat. Der Vortrag war beſonders
intereſſant im Hinblick auf ße Brandunglück, welches
die Ausſtellung betroffen hat. Der übrige Teil des Abends
war einer Abſchiedsfeier gewidmet, welche zu Ehren des von
einem Poſten ſcheidenden Redakteurs des Korreſpondent, Koll.

exhäuſer, veranſtaltet war. Die außergewöhnlich zahl
reiche Beteiligung der hieſigen Kollegen an dieſer Feier, welcher
Koll. Rexhäuſer perſönlich beiwohnte, bewies, daß das Be
dauern über ſeinen Weggang allgemein iſt. Die Vorträge des
Buchdrucker Orcheſtervereins und des Buchdrucker Geſangs
vereins ſowie einiger Kollegen trugen dazu bei, dieſe Ver-
anſtaltung zu einer echt kollegialen zu machen; bis zu vorge-
rückter Stunde hielten dieſe Darbietungen die Kollegen zu-
ſammen. Sie werden dazu beitragen, die Erinnerung an dieſe
g Koll. Rexhäuſer verlebten Stunden recht lange wach zu

alten.

Eingeſandt.
Zur Lokalfrage in Halle-Trotha.

Jn einer der letzten Nummern des Volksblattes befand ſich
eine Notiz, wonach die Trothaer Arbeiter und ſpeziell ein aus
organiſierten Arbeitern beſtehender Verein Geſangverein
Liedertafel?) ſtändig im Kaffeegarten verkehren, deſſen
Beſitzer ſeinen Saal zu Verſammlungen verweigert. Jn
der Nummer vom letzten Sonntag befand ſich nun auch ein
Jnſerat eines ſogenannten Geſchirrführervereins
Trotha, welcher bekannt gab, daß er ſein Sommerfeſt im
Trothaer Schlößchen abhalte. Nun ſteht aber ouch das
Trothaer Schlößchen der Arbeiterſchaft nicht mehr zur Ver-
fügung und es iſt im höchſten Grade bedauerlich, daß gerade
nur die Lokale von der Arbeiterſchaft frequentiert werden,
deren Beſitzer es nicht verdienen. Auch genannter Geſchirr-

führerverein zählt eine Anzahl organiſierter Arbeiter, wenn
auch weniger Geſchirrführer als Mitglieder, und es iſt tatſäch-
lich an der Zeit, daß ſolchem Gebaren energiſch entgegen
getreten wird. Können die in Frage kommenden Vereine nicht
davon abſtehen, nun, dann mag man wenigſtens ihre Ein-
ladungen nicht beachten, ſondern dieſe Leute hübſch unter ſich
allein laſſen. Der Wirt der Sachſenburg, welcher ſeine
Lokalitäten ausnahmslos der Arbeiterſchaft zur Ver-
fügung ſtellt, iſt es wert, unterſtützt zu werden, nicht aber
Leute, die nur in anderer Beziehung die Groſchen der Arbeiter
gern einheimſen, ſonſt aber auf ſie pferfen F. G

PartelOuſttung.
Jm Monat Juli gingen bei dem Unterzeichneten folgende

Partei- Beiträge ein:
Altona 2257,39. Arnſtadt 98,54. Aalen 17,82. Aachen-Land-

Eupen 57,--. Berlin diverſe Beiträge za. 460 Mk. Bant, 2. olden-
burgiſcher Wahlkr. 626, 2. hannov. Wahlkr. 68,10. Baden-Baden,
8. bad. Wahlkr., 66,18. Braunſchweig, 1. Wahlkr. (Braunſchw.
Blankenb.) 1050,25. Desgl. 2. Wahlkr. (Wolfenb.-Helmſt.) 132,10,
3. Wahlkr. (Holzminden-Gandersh.) 82,59. Bresl. Agitationsbez.
Summa 709,30. Bremerhaven u. 19. hannov. Wahlkr. 633,92.
Bremen 4259,09. Bern 75, Butzbach i. H. 7, Butzbach i. H.
5, Bautzen, 3. ſächſ. Wahlkr. 373,40. Biberach 11,70. Back-
nang 42,03. Caſſel-Melſungen 502,82. Crefeld 359,30. Caſſeler
Agitationsbezirk, Jahresbeiträge für 1909-10 447,38. Calw,
7. württemb. Wahlkr. 101,73. Cottbus, Kreistagsdiäten-Ueber-
ſchuß 1,85. Duisburg 596,80. Dortmund-Hörde 1373, Darm-
ſtadt-Groß-Gerau 393,60. Danzig, Provinz Weſtpreußen,
Wahlkreiſe: Elbing- Marienburg 56,49; Danzig-Land 11,28;
Danzig-Stadt 191,24; Neuſtadt-Karthaus 4, Berent-Star-
gard 1,48; Stuhm-Marienwerder 11,53; Graudenz-Strasburg
32,80; Thorn-Kulm 13,44; Schwetz 7,36; Konitz-Tuchel 6,56;
Schlochau-Flatow 10,20; Deutſch-Krone 10,20; Summa 356,56.
Eßlingen, 5. württemb. Wahlkreis 451,81. Eisleben, Mans-
felder Wahlkreis 289,71. Elberfeld-Barmen 900, Einbeck,
hannoverſcher Wahlkreis 313,08. Evberswalde, Wahlkreis Ober-
barnim, 146,54. Eilenburg, Wahlkreis Delitzſch-Bitterfeld,
381,52. Falkenberg (Oberſchl.) 17, Frankfurt a. M. 253,16.
Frankfurt a. O.-Lebus 214,88. Freiberg, 9. ſächſ. Wahlkreis
200, Flensburg, 1. u. 2. ſchlesw.-holſt. Wahltreis, 358,66.
Finſterwalde 252,08. Forſt 372, Göttingen 112, Goslar
154,58. Gotha 876,25. Gr.Ottersleben 300. Geldern, Wahl
ireis Cleve-Geldern, 14,60. Grabow, 3. mecklenb. Wahlkreis,
68,80. Gießen-Grünberg i. H. 48,40. Gebweiler i. E. 14,72.
Goldbeck i. Altm., ſtirler Parteigenoſſe 10, Heiligenſtadt
8,10. Hagen-Schwelm 539,48. Hornberg 66, Heilbronn
195,80. Harburg 1417,50. Hemelingen 930,62. Heidelberg
181,70. Hanau-Gelnhauſen-Orb 1516,59. Jtzehoe, 65. ſchlesw.
holſt. Wahblkreis, 323,76. Köln a. Rh., Reg. W., 20, Karls
rube-Bruchſal, 10. badiſcher Wahlkreis, 181,96. Königsberg,
Agitationsbezirk Oſtpreußen 1070,43. Kiel, 7. ſchlesw.-holſt.
Wahlkreis, 2228,66. Landsberg-Soldin 91,22. Löbau, 2. ſächſ.
Wahlkreis, 971,64. Luckenwalde 434,22. Limmer 369,11. Mar
burg i. H. 18. München und II 2221,46. Mannheim,
11. bad. Wahlkreis 650, Markirch Rappoltsweiler 9,12.
Weißen, 7. ſächſ. Wahlkreis 1759, Mühlhauſen-Langenſalza!
132,40. M.-Gladbach 128,02. Malchin, 4. mecklenb. Wahlkreis
230.75. Metz 22,60. Nordhauſen-Grafſchaft Hohenſtein 347,59.
Nienburg a. W. 40,32. Neuſtadt i. H. 178,56. Oberſchleſiſcher
Agitationsbezirk, 2. Quartal, Summa 206,82. Oldenburg,
1. oldenburg. Wahlkreis 158,85. PforzheimDurlach, 9. bad.
Wahlkreis 271,05. Plauen-Oelsnitz i. V. 929,73. Pößneck 150,
Pirna 1266,80. PotsdamSpandau-Oſthavelland 361,90. Roſtock,
5. mecklenburgiſcher Wahlkreis 474,08. Rehna, 1. mecklenburg.
Wahlkreis 290,83. Staßfurt, Wahlkreis CalbeAſchersleben
Ouedlinburg, 680, lingen, Wahlkreisbeitrag 569,91.
Singen a. H. 40, Stockelsdorf 194,08. Schleswig 149,68.
Schwiebus 75,68. Stettin, Agitationsbezirk Pommern, Summa1197,06. Stuttgart 9858,86. Dch wenigen 178,92. Schapfheim,

3. bad. Wahlkreis 81,48. Stadthagen 68,08. Strelitz 194,08.
Siegen-Wittgenſtein 26,10. Schkeuditz, Wahlkreis Merſeburg-
Querfurt, 631,54. Schwedt 88,60. Tangermünde 202,10.
Uelzen 78,30. Vorwärts-Ueberſchuß, 2. Quartal 1910 31 652,95.
Worms-Heppenheim 51, Zittau, 1. ſächſ. Wahlkreis, 304,82.
Zwickau 731,96.

Berlin, den 13. Auguſt 1910.
Für den Parteivorſtand: A. Geriſch, Lindenſtr. 69.

Qualität

ßekömmlſchkelt
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drei Eigenschaften
ulem Alelrim

Ciegrette

FPabrik-
EAnsichk

Echt

auf jeder
Cigarette:

Orient. Tab. Cigart. Fabr.
Venidze

9nh. Hugo Zietz, Dresden

I Uwvichotrage 10.Schuhwarenhaus zum Alligator, u un Damen-
Herren
Stiefel

legt
hHÜÖcCscSGwwoo on



EheDirektor u. Besitzer: Paul Bläthgen.Findl-Kämpfe! letzte Tagel e
ringen

Raoul le Roan, Frankreich gegen Sabatier, Frankreich.
Lobmeier, Steiermark a England.

Revanche-Kampf:
j Mamutow, Kosaken-Champ. geg. Jakob Kooh, Weltmstoer.

um a S Binsatz 200 us-sor vonkurron--)
d

4 olzarbeiter- Verband falſe S.
Sonnabend den 27. Auguſt abends 8'/2 Uhr
im Gaſthof „Drei Könige“, Kl. Klausſtr. 7:

T mieleter Versummiune.
Tages-Ordnung:

Arbeitsnachweis -Frage. 2. Verbands Angelegenheiten.1. Die3. Verſchiedenes.

Um zahlreiches und pünktliches r erſucht
Orts- Verwaltung.Noch Metlardoft ſenmi Mersehure,

Sonnabend den 27. Auguſt abends u Uhr
in der „Kuiſer Wilhelmshalle

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung 1. Vortrag. 2. Kartellbericht.

3. Verbands- Angelegenheiten
Kollegen! Eure Pflicht iſt es, vollzählig zu erſcheinen.

Die Ortsverwattung-

Konsumverein 2. Theissen.
Sonntag den 4. September 1910 nachmitt. Punkt 2 Uhr im

Gaſthof zum blauen Stern in Theißen

General Versammlung.
Tagesordnung1. Wahl reſp. Wi ederwahl eines Vorſtands und zweier Auf-

ſichtsratsmitglieder.
2. Anträge.
3. Geſchäftliches.
Theißen, den 25. Auguſt 1910.

Oer Aufsiohtsrat des Konsumvereins zu Theissen.
(E. G. m. b. H.)

Seidel, Vorſitzender.

rei Vuruertt ln und Inge
Abteilung Ame).

Unser diesjähriges

Sommerfest,
bestehend in Konzert, Blumenverlosung, Preis-
schiesson und Preiskegeln (Geld- und Wertpreise),
Kinderbelustigung und BALL, findet Sonntag
den 28. August im „Dianasaalf“ statt.

Um 6 Uhr: Aukstieg von Zeppelin VI.
Freunde und Gönner der freien Turnsache sind hierzu e

e freundlichst eingeladen. Der Turnrat.

Seite faltadrer fen. Ihr
Sonntag, den 28. Augufſt,

im Lokale der Witwe Hillert in Röſfulu:

5 Stiftungsfest.
Von 2 Uhr an:

Könige
n Veroni-

DuDirektion: Gustav Poller.
Allabendlich 8.15 Uhr

m. beiſpielloſem Erfolg:

Prinz u. Bettlerin

Großes romantiſch. Militär
ſchauſpiel in 4 Akt. (7 Bild.)

von W. Howard.
Um den Andrang a. d. Abend-
kaſſe zu vermeid., iſt der Vorverk. i. gerdirea z. empf.

Täglich ausverkauft

Speisen Sie
im Gasthof

Sonntag im Saale:

T verk. Gnossenschahsduchdruckerel

Vorzügliche Qualität. Crprobte Paesetorm.
S Garantiert für Haltbarkeit

S8PEZIALMARKE 25
Jedes Paar Mk.

ORIGINAL

G0o0DYEARWELT
dedes Paar Mk.

TVRVL-SCHVHFABRIK
Hkfrod Fränkel, com.Ges,

ALLE a. 8.
Grosse Ulrichstrasse 17.

Filialen in allen grösseren Städten Deutschlands.

Da Arbeit Radfahrer- Verein
n Halle a. S. u. Umgegend

S (Anolled d. Arheit. -Raidf.-Bundes Solidarität

r LettinSonntag den 28. Auguſt im Reſtaurant
2un Erholung““:beſtehend in Nachmittags- Varien Konzert,

Preis Shießen, Preiskegeln und Verloſung.Sommoſfest e
Nachm. 3 Uhr: od. Abends Ball u. Reiqgenfanren.

Um zahlreichen Beſuch bittet Das Komitee.

S Arb.-Radfahrer- Verein

S burg bei Reideburg
NMitgl. des Arb. -Radf.- Bundes Solidarität.

sonn tag den 28. August 19710 nachmittags 4 Uhr
im „Burgtheater“ in Halle-Giebichenstein:

T Kränzehen.
Der Vorstand.

en Servlettenhüllen Einmachetöp fe
Dutzend 2 MK.

Unterhaltungsmuſik. Blumenverloſung.
Auch findet ein r UmzuHierauf Ball ch ſt ſtatt. 9

Freunde und Sportgenoſſen ladet freundlichſt ein
Der Vergnügungsleiter.

in a 575 ſowie We

2 oOPrTWwWarenO. F. Ritter, pLeipzigerstrasse 90.
empfiehlt billigſt

0. Gröpler, Saalberg 161.

I

Saefisene Voilksnanrung!
W Sämmtliche Seefiſche treffen in beſonderen Kühl

waggons, ſtändig unter Eis, ein. W

Grosse Schollenfänge!
Pfg. pro Pfund

Sohollen (zirka 1--4 Pfd. ſchwer) 25

Seelachs in nſchnitt 23
Kabeljau im Anſchnitt 27
G. Schellfisch im Anſchnitt 30
Angelschellfische 32
Golſdharsoch eez ander 18
Alle übrigen Sorten Seefſiſche zu billigſten Tagespreiſen.

Als Spezialität empfehlen wir jeden Abend ab 6 Uhr:
frisch gebratene fichkotelettes raten 50 v.
C Täglicher Eingang in friſchen Räucherwaren.

Marinaden (Fisch-Konserven),. Heringe.
Deutche Dawpttchereh Gevellſchaft Noräee

größte e n Deutſchlands
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 58. Telephon 1275.

V Beste für Händler und Restaurateure.

e e eKraft und Artlgten- Klub „Atlag“, 3
M Aitsgl. d. Arb. -Athleten-Bundes Deutschl., Ortsgruppe Halle.)

Sonntag den 28. August 71910
in Wilsclorfs Gesellschaftshaus, Karlstrasse 14,

Sommer- Vergnügen.
Während der Pausen Auftreten einer Musterriege,

wer Ankang 4 Uhr Anfang 4 Uhr. Vz Sümtliche Bundeskollegen und Gönner des Vereins ladet

rennqht chet ein Der Vorstand

W Wien t e r z n. A.
Turn- und Athleten-Vereln Germanla,
Sonnabend den 27. Auqust, von abends 8 Uhr ab,

in Goldheocks Gasthaus:

m Famtlfen- Abend. SDierz werden alle Mitglieder ſowie deren Angehörige und
Sportsgenoſſen freundlichſt eingeladen.

Der Vorstand und Otto Goldbeolk.

Turn-Verein, Kretzsechau,
Mitglied des Arbeiter-Turner- Bundes.

Sonntag den 28. Auguſt

20. Stiſtungfest.Nachmittags 25 Uhr: r Um2ug Aen den Ort. V
Von 3 Uhr ab: Konzert und Sohauturnen im Reſtaurant

„2ur Mühle“, Abends:
W Ball in Mannsdorf.

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorstand

Kegel-Kluh „Frejen Laut
Sonntag den 28. Auguſt, von vormittags 11/2 Uhr ab,

im Etablifſement „Volkspart“:

Filiale

6Gro8868 Getlügel-Auskegeln. S
Es ladet freundlichſt ein Der Vorstand.

2 ZuR t vWeg pweiger für unsere e gnhaufenden Abonnenten,
V Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen.

Erscheint e drelmal.

J ex J p r

Erscheint wöchentlich drelmal.r e
Abzahlungsgeschäfte [Tin- u. Verkaulsgeschäfte r L Kaufhauser [Toſogra pro oners ſeine a. Frucmurrre re

ielſe, Göbenstr. I, p. F. Hennieke, Kl. Vlrichstr. 15.

var viere u. Friseuro en SirMax Menl, Hallorenstrasse Ia. F. Linden Königstr. S. her e n e u1 v GeogoOxkar Kutscher, Moritzkirchhof 10 L nurPichart Schröder Steinweg 17. M. Kade Nachf., I,eipzigerstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.

Ernst seitmann, Merseburgerstr. 10. Kinderwagen

T vhemedorn, Fotten Zisorne Oefen
Gr. Klausstr. 24.Herm. Baumüller, Burgstr. 5. an 6flaser,r Gr. Markerstr. 17. Tindenbare, Königstr. S.

Fahrräder u. Nahmaschinen
r enry Kleprig, Reilstr. 2.3 Cünther, Halle d. J. ſCleſscnermelster. Furstfabrixen

J. Klostermann, Advokatenweg 27.
l Briketts Kohlen 2 Franz Kunze, Burgstr. 59.
Richard Wolf, verläng. Königstr. August Mangold, Merseburger-strasse 105

Delikatessen und Fische Carl Lane, Körnerstrasse 34.
r Robert Schäfeor, Königstr.Alfr. Bernhardt. Gr. Ulrichstr. 46 Otto Ulbricht, Bäckerstrasse 1.

Haus- und Kachengeräte Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

K. Kuckenburg, Rannischestr. 12. J Kolonialwaren
Ronigkuchen, Zuckerwaren Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32p.

g Oskar HMäder, Hallmarkt.SchFriedrich Bock, a e sen., Kl. Ulrichstr. 26.
ckormann, M J.e r m 3 n erseburgerst. 6

Friedrich Flictner, Geiststr. 23.

Sohnelderel-Bedarisarticoi

F. C. WIsvell, Manttnlat11.

I. Zengerſine, hin. J. h
[roamſon, Norerranzvore] Willy uder, ris vis Ieipz. Turm.

0. Kästner Co., Brunoswarte 36. I Zigarronhandlungen J
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53. Franz Gorbig, Glauchaerstr. 70.

Weiss Wall Tapissorie
ranz Bamme, Iindenstr. 56.

Marie Stellfeld, Triftstr. 4.

Zahn Tochniker

F. Soldmann, Königstrasse 86.Uhren- u. Goldwaren J Sehubert, Wünam, Zigarren und

D Leder handlungen
Herm. SchmidKaffee, Kakao, Toe midt, Geiststr. 23

C. O. Büsch, Leipzigerstr. 51,
hBHLleinen und Wäsche

Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Drogen t D. Farben J Gummi waren
M. Rädler, Rannischestr. 2. C. Klappenbach, Gr. Ulrichstr. 41.

J n W m—r

Rob. Stoinmetz, Leipzigerstr. 8.

Möhbel-MagezinoKartonagen 8I W. Schmeil, Jakobstr. 60,
Acun Hall. Iischlermstt.

igtiri L d 15TeeRobert Koc Leipziger-
y 5trasse 44.

Alvort NMonnleke, Gr. Steinstr. 62 Ammendorf
A. Schüſer, Leipzigerstr. 92. O. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst
A. Weiss, Kleinschmieden 6. W. Wünschor, Schuhwaren.

We Heldungen berlellen Aufnahme In den Oegwelser nimmt die Expedltlon Haurz 42/43 entgegen.
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. v Verleger vorm. Aug. Groß, jcgt e A. l. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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